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Einleitung. 



ist schon a«it g«faiiiner Zeit bekuuit, das» $kh »uf badischein Bod«n in nicht unbe- 

ir.ichtlichor Zahl /f-rstn^ut jcjnt! jiTÜsson-n und kli'incron Erdhügel finden, weirbo in ihrrrn 
Inneren Vürges»chichtliche Leichcnbe^tattungen bergen- Fragebogen, welche im Jnihj;ihr iföi 
««ttens d«s Gromh. Conservatoi« der A1terth«mer, Im Ganzen nach dem Muster der früher von 

dem Künigl. Württembergfisch^tn .stati>iltsrli-tojH)frrap!iis( l.< ii Büroau verfasstcn, zusaiiimL-tivi ^li llt 
und im Lande vi-rbreitct wurden, ergaben das Vorhandensein von über Ooo solchen 1 iügelgräbem, 
'bald einxeln »tehend, bald in grosseren oder kleineren unregelmlssigen Gruppen vereinigt. Ihre 
Vcrtlic-ilung auf dem Briden des CirassluTzojfthums winl ersichtlich aus der auf Grund jener Frage- 
bogen*KesuItate 1883 erstmals entworfenen a rcUiiologischcn Uebcrsichtskarto von Haden'). 
Sie finden sich zahlreich in der Bodens<'<'^'(%'cnd bis gegen den Srhwarzw.dd, in der l'myt-hunj^ des 
Kaiserstuhls und im Neckarhügelland mit Ausläufern in ffle Rheincb<-ne, wogegen sie merkwürdiger 
Weise in dc-m mittliTcn ITieil der letzteren, da deren sumpfi'^'T Charakter in vorgesrhifbtlii hnr Zeit 
ihre Bewohnbarkeil beeinlrächligic, bisher nur N{>ärlich gcfundt>n wurden und im Schwar/waldc aus 
begreiflichen Grihiden ganz zu fehlen scheinen. 

V.hovr--' Iii ':;.nnt ist, dass die Ifügelgraber in ■' -i ' -inen, in welchen sie in Baden erscheinen, 
weit über dessen tirenzen hinau» verbreitet sind. Nk- ziehen sich in einem Zirkel nürdlich der 
Alpen von Oesterreich Itber Bayern nach Sodwcst-Deutadiland. der Schweiz und Ober die ftanzö- 
sische (ironzc hinaus, und sind in ihren F.igenthümlithkeiten und nach den ihnen i'ntnommenen 
Fimdstücken in vielfachen Publicationvn, für unsere nächste Nachbarschaft hauptsächlich in Linden- 
schmit's Werk Ober „die vaterlindischen AlterthOmer der Fürstl. Ilelientollem'sdien Sammlungen 
üu Sigmaringon (.Main/, iSi.oi und in Ferdinand Keller's Berichten in den Mittheilungen der 
/Vntiquarischen Gesellschaft in Zuricli iIU. Bd. 1847), in den Beiträgen zur Anthropologie und 
Urgeschichte Bayerns von Ranke und Rüdinger, neuestens in dem Bericht von Julius Naue 
über die Hügelgräber mit dem Ffirstengrabe bei PuUaeh (München) etc. des Näheren b(<s<-hrieben. 
Auf Ii ulis' l'< m Gebiete hat die Grabhfiir' l-Fors'-hiini,'' mii ili :i Nachbarn bis jetzt nicht t; iti/ Ljleichen 
Schritt gehalten. .^Vllerdings besitzen wir tür das Neckarhügdland die durch Sorgfalt, Zuvei^ 
IjIsBigkeit und meist zutreSende Deutung ausgezeichneten und wiasenachaMch viel benütit«n Unter- 
suchungen des Di cans Wilhelmi in Sinsheim, deren Ergebnis.se theils in den Jahresberichten 
der Sinsheimer Gvsellschaft zur Erforschung der vaterländischen Denkmale der 
Vorzeit 1831—56, theils in zwei besonderen Schriften, „die Bescdirribung der 14 alten 
deutschen Todtenhügel bei Sinsheim, von K. Wilhelmi", IleidrÜM r^-^ '^v-, und „die Beschreibung 
der alten deutschen lodtenhQgel bei Wiesenthal, von K. Wilhelmi", Sinsheim 1838. niedergelegt 



■} Archiciloeitclu i'> ' r-, i, ,:tr ^un iu<^i ': b' .(b. V. d. Omih. CBHcmtM dtr AlttitMtaiw, Di; Ei Wi^lMr, 
robc iMij. Cbr. Fr. Mülict'ichr ll'>rbuchhamllMng: l-r. 4 Mk. 
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sind. Soin Beispiel fand indessen wenige Nachahmuni;; es wurden wohl einzelne Ausgrabungen 
an verschiedenen Orten veranstaltet und zerstreut in Zeitschriften oder besonderen Aufsätzen 
besprochen, so von Dr. Heinrich Schreiber in der Umgegend des KaisentuMs (s. dessen 
Tasr'irnljucVi für Ge^-rhirlu?' und Alterthum in Südd^iitsrhland iH^g— 46) u. A.; aber im Ganzen 
fand das gesammelte Material kaum wiü!»enschüftUchi: Verwcrthung, einige werthvoUe t undberichte 
blieben auch wohl tmbenbtxt in den Acten liegen tind inteieseatite FnndstOdce ruhten fast unbe- 
tn- rkt in dm Saiuodungen des Landes xn Karlaruhet Maiinhein, Donauesdriogen, Fieiburg und 
Konstuiu. 

Ein solcher Stand der Dmge erschien gerade auf dem Gebiete äer Erfonchung der Hfigel- 
gräber besonders beklagcnswcrth. Soviel auch noch auf anderen Fddera urgeschichtlicher Unter- 
suchung im Lande bedeutsames gefunden werden mag, so scheinen doeh die ^^ ü-htigsten Formen 
der Funde aus der sogenannten Steinzeit, aus den Pfahlbauten, aus rr.mischeii Niederlassungen 

vm\ aus den (iräbeni des alenianniscli-fränkischLii Typus vcrhältnissmässlg festgestellt und gesichert. 
Die Grabliüjifcl dag(>gen, <iiTen Mrrichtung für sich schon durch mehrere aufeinainlcr ful;»< nik- INTiudm 
hindurch verfolgt werden kann, berühren sich am Ilndc derselben mit den ersten Grundlagen 
eigentüdi historischer Kenntniss, welche die Denkmale römischen Einflusses im Lande rar Ver- 
fugung stellen, sie liefern Material zur BeuriheiUing, ihv\U dv.s eigi-ni-n liildiinj^'s-stundcs ih'r Siiitiinu-, 
welche sie über ihren Todten aufgeworfen, thcib durch das Fremde, was sie bergen, der Handels- 
beuehtmgen der letzteren tu den Trägem anderer, besonders der italischen Cultur, und tragen so 
wesentlich bei zur Lösung der si:hwicrig<'n und ver\^it k<;hcn |-'ragcn über Nationalität und Charakter 
der Bewohner des Landes zu der Zuit, wo sie zum ersten Male- v<:<m Lichte der Geschiclue botioffen 
werden. Dabd «eigen sie bei aller Aehnllchkeit der Anlage <,der der Ftmde doch ^rrosse Vei^ 

Sehiedenheil ui.d Mannigfaltigkt'ii. und f;ist jeder Hügel überrasclil durch n<'iu- ( ie^eusirmde uder 
Fornun, die er birgt. So schien die Lücke, auf welclie die süddeutsche (irabhügel-Forscluing 
nocl» auf dem urge.->chiclitlich so wicluigen badischen Gebiete sti.'.sst, nicht »nausgetülU bleiben 
ZU dürfen, und es war dankbar zu begrüssen, dass im letzten Jahrxehnt öfFentltche Mittel zur Vcr- 
fiSgung gestellt werden konnten, um die liebung jener verborgenen Schätze uiisero Hudens iiach- 
drückliclier in Aiigritt iu nehmen und in denselben mügUchst zuverlässiges Material für ein- 
gehendere Studien zu gewinnen. 

Ks sind in der genannten Zeit an verschiedenen char.ikteri--ti-ichen Punkti'n d< s Landes 
Ausgrabungen vorgenommen wurden; freilich im Ganzen nicht sehr viele und noch lange nicht 
genug, um darauf sichere allgemeine Schltuae zu bauen, im Allgemeinen auch nicht an Orten, 
wo bescinders grossartige Resultate zu erw arten waren; aber es ist doch schon soviel ] seileuis.inies 
und iSeacluenswertlies zu läge getreten, d.iss ein erster Kechensciiaftsbericht, der. an W'illieluii's 
Schilderungen sich an-schliefis^'nd , im i'olgonden gegeben wenleu .oll, sich loluil. Derselbe wird 
wät dnuilichcr Gcnauiglceit die einzelnen Fundberichte andnanderreihen, besonders Bemerkens^ 
werthes am betreffenden f )rte hervorhebend. Zusammenf.issendes .ini .Schluss aiifüg< n<l. l'iit<-r <\<-t\ 
Fundstücken schien der nicht unbwlcutcnde Vonrath an Thongefässen besondere ik-achlung zu 
verdienen. .JCeinem Thetl der Gräberfund«;" sagt Lindenschmit*), „wurde im Allgemeinen bis jetzt 
eine so unbedacliLsunie utxl nachlässige Bf'handlung zugewendet, als jenen, auf den ersten Anblick 
freilich Ott SU twacheinbaren Urnen, Schalen tmd I^äpfen, welche, von der La&t de» aufgewalzten 
Hfigeb zerdrtkckt, nur selten in ihrer IHiheren Form ericennbar zu Tage kommen. Ihre WichtigkeK 
ist aber unbestreitbar eine bedi'Utende. da sie ein viel sichereres Zeugntss der alllieimisdien ( ultur- 
entwicklung gew ähren, als die meisten Metalkirbeitcn, welche in vielen Beziehungen wohlbegründete 
Bedenken und Mahtmngen an ausländischen Ursprung rege machen." Ihrer mit thtmlichster Go 

>) S. iL au». Ton Prof. Bi»tiB|(cr fiber die vonAniMbe MctallKil in Badca ia dem Werk „du GroiaheiMclbam 

Ulli vjiiijjiuii-ihtn Ahenliunict <kf Tütjü. Hokcniiilltiti'btlito banunluDgcn m Siuiiiornii:«!, i'jj;. 14;. 
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luuigkeit auegeiühtton bOdlichen DarsteUung'*) ist duum auch auf den Tafi^ d«r grSsaere Raun 

gewidmet. 

Neben den Grabhu^^eln hat sich indessen in den IfUten Jahren auch die andere in Süd- 
deutschland wttenefe» od«r bis jetzt seltener entdeckte oder beachtete alte BegiSbniasläfm der 

Urncnfriedhf'f (' auf badischf^m R irlf u ^rrfunden, D.i die in dr>nselben niedergeli LTt'" Fornion 
charakteristische £igonthümlichkcitcn zeigen, so schien es angezeigt, auch sie in den Kreis der 
Betrachtung hereüunizidien. 

Dto Schilderung der einzelnen Ausgrabungen hält am einfachsten die geographische Ordnung, 
von Süden nach Norden des Landes geb«nd< ein; es wird sich zeigen, daas sie auch in Beziehung 
auf Verschiedenheiton im Charakter der Giiber dnigermassen zntreffend ist Unsere nördlichen 
Gegenden «nirden in neuerer Zeit verhftitnissmflnig am wenigsten imtenmcht; hier fUUen die Arbeiten 
von Wilhelmi vorläufig die Lückf aus. 

Wir beginnen an den Ufern des Bodensecä mit den Grabhügeln von 

Stlsm fSalmansweilerV Amts Ueberftng«n. 

Salem (Salmanns^weiler), früher Cisterzicns»'r;ibtei, i Stunden landeinwärts vom Nordufer 
des Ueberlinger Bodenseearms, im Aaebthal, ist jetst im Bestz der Markgrafen von Baden. 2 km 
östlich vom Schlosse, im Hardtwaldc, befindet sic:h, von der Strasse nach I>eggenhauson dunih- 
schnitten, eine Gruppe von 19 Grabhügeln von 16— 22 m Dm. und i— 2mH. (ein grOsster von 
30m Dm. mit ca. 4 m FL).^ 

Der verewigte Markgraf Wilhelm von Baden bat ihnen erstmals Aufinerltsamkeit zu- 
gewandt. In unseren Acten findet sich der nachfolgende Brief desselben an Decan Wilhelm in 
Sbislieim. datirt Karlsruhe, 20. Juli 1834: 

„Euer Hochwürden 

„übersende ich in der Anlage einige Zeichnungen nebst einer Beschreibung derjenigen 
AlterthSmer, welche ich twabrend meiner Anwesenheit dieses Jahr im Monat Mai in 5>alem 
bei Eröffnung der dort im sog. Hardti^ald befindlichen altdeutschen rir.il>hüge| vorgefunden 
habe. Die Ausgrabungen sind von dem dortigen iorstinspector Bleibimliaus un«l Hof- 
apollickcr Bauer beaufsichtigt worden, und Letzterer hat sich im Zu.sammcnseLzen der zer- 
brochenen Gefässe viele Mohe gegeben; er wird auch In seinen frdea Stunden dieses Geadlift 

fortsetzen und hofft tus dem reichen Vorrath von Scherben noch manches interessante 
(Tefas.s construiren zu können. Ich habe die Eröfihung der Gr^iber soviel wie möglich nach 
der Angabc Ihres lettten Jahresberichts*) durch Durchsdinitte angeordnet und bm immer 

zugegen gewesen , damit bei Aushobung der sich zeigenden tregenstände die gehörige 
Vorsicht beobachtet wurde, bei welcher Gelegenheit ich ein altes Schwert mit Spuren einer 
Scheid« selbst entdeckte, was mir viel Vergnügen machte. S&mmffiche auigefiindene AK»- 
thfimer sind in Salem geordnet und vorsicditig aufbewahrt. 

t) SuiiillMcStitiw md dnGnMit^dt ««v Mit 4m Mna m^ifaammm. aitf TaM V«mI VT «w dcD Oi^dn 
pkUfMlilHfl. Um AuiOlhnim «cidMikcB St 2dclHiM|Hi der aar FMung mmr H uoAtagtm «M« aalbpfcisd bcnhis 
McirtcAMHl dn Fr«ikcrro Otlo ir«n TSrkliWn in Kutanike. 

') StmmUkhe in Uadtr. .. 1 1 :„M.i;,;.. I --.riA lur !, In <iet Konn milir 'lir «icii,Tr .ih^flachlcr KusriMfmcDte. 
Gewöhnlich haben »ic 15— jom N.-i 1 ;ii H., w.ü.n .il 1 1 •n^ifünclkh h".hi:r unl tulijucvlicwi »«■Di»:Tr awgrdfbnt. Rcg«i 
UDd Wind, dcf Päu£ 4Hl:-r \\ ir h .h. n rü ilir- i .\:f' i h.inn b. i-i Ir.i^^ n W i;jl!$tigc UoiMtälMie waltrteB, üt di« BnpriUl^ 

lieb* Anligt and Hübe mehr o<icr wciugtr erhalten gebheb«». Manchmal und die seamlcn mnüercn Dtmciukmen frriHi^Tiiil 
CbtttdwitteB. 

*i Siaikdaici JahmbetklMe IV. p. 9 aad pw 14 Amm. 34. 

I* 



4 



Bi,'i rinrm fem> r< ii A-.ifiMitb.ilt" in S.ili ni L^cdonke ich <1iiM' Xachgrabungi'n fort/usrtr' n 
und freue mich, dann der ütsclkchaft wettere Nachricht darüber liefern xu können^ Indem 
idi Sie ersuche, diesen ersten Versuch als einen Bewrä des warmen Anfheils, den ich an 
den Untcmchmung'cn der Sinsheimer Alterthumsgesellschaft nehme, zu betrachten, erneuere 
ich die Versicherung meiner besonderen Werthsehat/ung, womit ich stets bin 



Dem diesem Briefe*/ beigegebenen, glciciifails in unseren Acten betindlichen Berichte des 
Fotstfaispectors Bletbimhaus vom li. Jiuii 1834 entnehmen wir die folgenden Angaben: 

Die Hügel bestehen, wie der dortige Waldboden, aii>. mtlilich gelbem Sande und finden 
sich von Xord nach Süd in 3 unregelmasäigcn, wenig von einaitdor entfenttun üruppen xcrstreut. 

„Auf höchsten Befehl des Herrn Markgrafen Wilhelm wurde im Jahre* 1830 die schon firtther 
begonnene KrötVnung der vier Hügel d«'r mittleren Gruppe fortgesetzt. Man begnügte sich 
aber atis Schonung für den vorhandenen schönen Waldbestand damit, von dem Gipfel der Hügel 
hinab «ne senkrechte, 3—3 m weite, bis auf den Grund reichende Grube zu madien, imd so bli^ 
dann ein grosser Theil der llögelmiisse ununtersucht. Dessen ungeachtet wurden viele, jc^ioch 
ganz zerstreut liegende Theile von Gef4i.«ii,en aufg<>fun(lcn. die aus schwärzlicher ungebrannter 
Erde bestehen, auf der Aussenseite schwarzgrau, gelblich und rölhlich gefiirbl und nuiunter sehr 
Idcht zerbrecldich and. Ausser diesen zeigten sich mehrere von Rort ganz dmvhdningenc 
zerbrefliinc Stücke Kisen, welche ln'i verschiedener, 30 rm rrii-hr iiliHrsteigender IJinge ca. ;i mm 
breit und <j nun dick sind wid an denen man noch die Stellen bemerkt, aufweichen »ie mittelst 
Nigeln an einen länglich mnden hölzernen Ki^rper, von dem sidi auch noch Spuren 
/(■irrten, befesti^'l '.vinn/' Von <len noch tThaltenen Gefässscherben wird weiter unten zu reden 
sein; die Stücke Eisen sind leider seither durch Rost zu Grunde gegangen, und so ist über den 
letz^nannten Gegenstand (ein Schild?) keine weitere Aufklärung möglich. 

,Jm Jahr iSjj wunli ,r.if weiteren höchsten L5efehl in j Hügeln der nördlichen Gruppe 
mit den Nachgrabungen fortgefahren, bei dreien auf die oben angegebene Weise, bei dem Herten 
mit einem brüten Durchschnitt durch den Hfigol. In dem südöstlichen der erstgenannten fanden 
sich in der Mitte 1 m über der (inmdfliiche viele Stücke von irdenen Gefassen oben bi lirie- 
bener Art; im südw<,'stlichen zeigten sich in d- r M-itn r.5()m ühi r d. r ( inindtläche . ini j^i- sehr 
dünne Plättchen von Bronze, welche wegen ihrer Zerbrechlichkeii niclil bewahrt werden 
konnten. Auf einzelnen denetben bemerkte man mit vldem Fleiss eingravirte Parallellinien 
und H f ihi n kl- iner conccntrischer K reise (vielleicht Reste eines Ciürtelblechs?). Der mittlere 
liägt-1 gab gar keine Ausbeute." (Wohl wegen der ungenügenden Grabirngsmetliode.) 

,,Am ergiebigsten zeigte sich der vierte nordöstliche, durch welchen von Süd nach Nord 
ein 2— 2.50 m breiter, bis auf die (irundflachc reichender Durchschnitt gemacht wurde. .Ausser 
mehreren in verschiedener Höhe vorgefundenen grösseren oder kleineren Massen von Asche, 
in welcher noch Kohlen und kleine Knochenstücke (von Thieren oder Menschen?) zu ent- 
dc-cken waren, fand man in der Mitte 1,20m über der Basis zwei grosse, hohle, mit einer unkennt- 
lichen, weisslichen, leichten Masse angeHillte, ineinanderliegende Halsringe von Bronze (Taf. I, 
1 u. 2), der eine mit 17,5 cm, der andere mit 13,5cm innerem Dm., beide 1,6 cm dick, offen, an 
den Biden jeder mit verschiedenem Strich- und KreiBomament venlert, so federnd, das» je ein 
Ende ca. 1 cm in das andere schliessend hin'^inr.-icfti-'. femer etwas nordwestlich davon 1,50m Ober 
der Grundflache ein rechteckiges, nicht verziertes Stück Bronzvblech, 20,3 cm lang, 8,5 cm breit, 

'J S. auch ätnsbciincc JahKibcridile IV, p. j tt 



Euer Hochwürden 



ergebener 

Wilhelm, Markgraf von Baden." 
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das mit einem Hacken au <]it Schmalseite sich als Gartelblech aUBWles (Taf. I, 31. An der ent- 
ge£rf«niff»set?t*»n Schmalsoit«; eh ssi Hicn waren in Ri-ihen 5 kleine BronzenÄjfol (einer fohltei; die 
i hinteren hi«'lt<?n noch sehr kenntliche Stücke von Leder fest, auf oder an welches das Blech 
befestigt gewesen adn raosate. Daneben befanden sidi mdurere Knochenstflcke (also ohne 
Zweifel Be'tnttiinL,''. nirht 1 .cichenbrandt. .Südwestlieh von dt-n Halsrinjifen, cjo cm ütk^r der Basis 
lagen die Scherben von drei zerdrückten Thongcfüüseu, einer grossen farbig ver- 
zierten, birnformti^en Urne von 28,5 cm H. (Taf. I, 10} und zweier Icleinerer. halb' 
kugfeliger jirrauer Schalen von und 12 cm Wehe (Taf. I, 12, 13}, wekhe wieder ZU* 
sammenKeset/t werden konnten." 

„ Weni^' sOdlich von diesen Geiäaaen kam nahe Aber der Grvodfliche etai 75 cm tmd 
sammt der Scheide b cm breites eisernes Schwert ZU Tag. Klinge und Scheide, w<'U ht 1. (/i> ro 
aiiJs Hol/ bivstantl und mit «^iIleIn j^ewobenen Zeuj;c Ober/Ojafcn war, wiiren so von Kosi durch- 
drungen, davi der liandjjrifT beim lleraiunchmeii abüel und das Gatue überhaupt sich ziemlich 
zerbrechlich zdgte." In der That sind aach, was in hohem Grade zu bedauern, diese Reste nicht 
mehr vorhanden gewesen, l'm so besser hatte sich ein kleiner massiver Armrinj; von Rron/e 
mit ovalem yuerschniit erhallen, welcher südlich von der Milte 1,^0 m üb«^ der GrundHäche aus- 
gegraben wurde. 

Der Huld I. Gr. H.H. dos Prinzen Wilhelm und des verewigir n M i-1:LTrr;f' n Maximilian von 
Uaden war zu verdanken, dass die beschriebenen tundc au$ sänimtlichcn bis dahin untersuchten 
Hogeln (877 an die Chnotsh. AlterthQmersammlung fibergehen durften. Leider mussten sämmdidie 
Ei-SLiireste, welche durch Rost zu sehr gelitten hatten, verloren gegeben werden. Von Bronze 
fanden sich noch Stücke von i einfachen massiven Bogenfibcln ohne Verzierung (die eine 
Taf. 1, 4^, dafCr konnten aus den Thonscherben mehrere, <ion verschiedenen Bestattungen ange- 
hOc^e stattliche Gefässe zu.sammengcfOgt werden.^ 

I)ieselben !'■ ren mit den schon oben genannte!^, lirci Rxcmplarcn zum grösseren Tlu il 
zu jenen eigenartig l.irbig verzierten I'orraen, von welchen bei I jndenschmit, HohenzoUcn» »che 
Samrolongen von Sigmaiingen p. 142 ff*., und an anderen Orten eharaktenstische Beispiel« gegeben 
andi Im Ganzen lassen sich drei typische Hauptgestalten ii-i; rscheiden: 

Die erste ist die von schmalem, rundem Boden in schon geschi\-ungenera Profil aulsleigendc, 
in der oberen Hälfte stark ausgebauchte und mit erhöhtem, nach auseen geschweiftem Rande 
versehene Urne, welche die birnförmigcr genannt werden mag (Taf. i, 5 — 8, 10, 17, iSt; 

die zweite die einer weiten, ziemlich flachen, runden Sc h Assel mit schmalem, einwärts 
gebogenem Fuse (Taf. I, 9, 11, ig); 

die dritte die eines meist kleinereci, fast lialbkugeltTirmigen Naj>fes mit scfunalemf wenig 
ausgeprägtem l-'uss, an die l'orm orientalischer Trinkbecher erinnernd ^Taf. 1, 12, ij. i6i. 

Die Verzierungen bestehen, wie sich im liinzcinen genauer ergeben wird, theils aus kraliiy 
«ingegrabenen geraden Linien, welche Bänder, Rauten oder Dreieck« bilden, (heils aus teeiten, 
son^^'-im nr.-rlii Inr-nd mit den TiiiL- r eingedrückten Cannellirungcn (I. 6, 7, is,). thoils aus Reih<'n 
von stark emgedrückten^ kleinen Im icckeii tnler Vierecken {l, H, loa., 14), theils aus Linieiuügen, 
welche tremolirsticlMutig aus kleinen Strichen susammengesetzt sind (1, 11); biden meisten Fällen 
sind Farben, verschiedene KOanoen dnes erdigen Roth, von golbrotfi bis blauroth, schwarz und 
weiss verwendet. 

') rn.fi>»-tbcrl)c-n, »rlchc iUvj«nim'MitcfU(rt ucnlcn solk'O, mü^^CIl, iiaLlulcm »i« Jtn <itil)hiigrln rnlnumtiiL-u iinl. rT>t 
U!H:en.inik;l vollsiiinilij; amjfciiiK-knct »cnlrn. l);ii.iiif «»rdcii »ir mit \Vai.-<r vooichtig, tU die 1' iib<rn nullt inim'.r lultlut 
Fimi. ;;cw.Tifli<-n, .in Jtii kj-idcrn, ilic llf•^-m<l< irin »sia mOiseo, mit tiucm tontn Itm^llhcD. \un iH-jpnnt die Biuhumt, »iele 
Onlniil in An«pnich ruhiiitiidi- /u.vimmetii'-t/UDi; lilciiteftf Stöcke XB grtsotrcn und der am luvttii mit dini Bwtea oder Fuw 
bcjpnncnilef Aurhiu >lr; ^'jinzcn GfU-.»«. Als bindemitli:! Iicnütit niin am ciaücbBlCB (ÖBtn I.cim. FeUeaitt Sifldce htantn, 
vl>;üd nur <lir I'mhllinic ^(^<chrn i^i, au^ '3yp> c'tt.MX't vcidtn, i!<'n m.\n pancnd in dsBl GihAm dn Gwuci Mit Odbfbe 
bemalt, so dau die kOiMJkii« £mIm <kb4bw uad doch dct EiadiiKk dt* OaMcn hinnoBiich bkibt. 
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Von der ersten, der birnförmigen Gattung ist das bereits angeführte Exemplar (Taf. I, lo) 
beaondfüs gut erhalten {bei Ltndenschmit a. a. O. p. 143 nicht ganz richtig abgebildet und ab 
Khwan, statt roth, bezeichnet). Es hat bei einer Höhe von 28,5 cm am nbrn n K.iml . 5 cm, in 
der fjTÖ-isten A^l<^b,^^lchung jöcm Dm. Der I^oden ist bei nur mcm Dm. fiatti, krt-i-^rumJ ; die 
Wandungen sind 5—0 mm dick, von nicht alUu fein goschlcmmlem braunem Ihon wenig hart 
gebramit, aussen mit einer Mneten, gfleiduaSsrig 0.7 mm dtclcen, rothgelben gebrannten Thonscfakht 
vpr--trii h(-n. T^cr schief nach innen aufgerichtete Hals mit dem wiedrr nach aussen gewendeten, 
mit kleinen eingedrückten Strichverzierungen versehenen Rand ist mit (.iraphit matt glänzend 
geschwärzt. Um den mittleren ausgebaucliten Theil zieht sich eine breite Venderong von nät 
stark eingekerbten geraden Linien und bläulich rothen und schwarzen breiteren Bändern ein- 
geCwsten Rauten, welche mit Streifen von tief eingedrückten kleinen Dreiecken in einer Zigzag- 
finien bildenden Anordnung (loa.) ausgefüllt sind.*) Abwechselnd «nd cH.« Mitten dieser Rauten 
wieder durch kleinere Vierecke mit ihh :i sit/f i«li m viereckigem Kern b^fat. Nach unten führen 
ahnli< b ' Bänfler in stum])f'rn Winkeln zu dorn leer gelassenen Fusse über; nach oben gegen den 
Rand sind die dreieckigen Ütückc wieder mit kleinen, eingedrückten Dreiecken verziert. Ob, wie 
angenoraraen werden darf, die letzteren, sowie die elngdcerlMen geraden Liniea nrsprflnglich mit 
weisser Kreidcmassc ausgefüllt wanni, ist, wenn auch wahrscheinlich, doch nicht mehr sicher 
wahrzunehmen. -In der Linienfüiirung herrscht wenig Präcision; dennoch macht das Ganze mit 
den in ihrer GedimpAheit gefällig zusammenatimmenden Farben und der einheitlichen Strenge 
des Ornaments Und der Grundform einen zwar aparten, aber anziehenden, stilistttch befriedigenden 
Eindruck. 

Ebenßüb von braun gebranntem Thon mit 5 — 6 mm dicker Wandung« aber auf der ganzen 
Ausscnfläche mit einer fast i mm dicken, sehr gleichmässigen, feineren, leui^tend rothen Schichte 
bedi^kt ist das Gefäss Taf. I, 5, fast von denselben Dimensionen, aber schlanker; H. 28 cm, Dm. 
am Rand 1 8 cm ; etwas kleiner die nur noch in Druclutücken vorhandene, besonders ansprechende 
Form Taf. 1, 6, mit dieilweiae canndlirter Vecdetung, dimkel blauroth, mit abwechselnd schwarzen 
unH blnurotln ri Stri'ifcn, nach unten in das ursprüngliche Rothgelb des Thons uborgc-hcnd. l.^ngefähr 
von derselben tirösse wie No. 10 und mit ähnlicher Verzierung, aber heller roth, ist das gleichfalls nur 
in Fragmenten vorhandene Gefäss Taf. I, 8. Die innerhalb der Rauten reihenweise eingedruckten 
I.'"'rhrr -^-rir! hier q-.Ki'!r.ntisrh nn.i .•ntlicilten U'-.ch deutliche Reste der weissen Kreideoiasse, mit 
welcher iic ursprünglich ausgefüllt gewesen sind. 

Ganz m der natürlidien Farbe des Thons, aber wie die anderen mit einer feineren geglätteten 
oberen Schichte und ihnen ungefähr an Grösse gleich, ist das leider auch nicht mehr vollständige 
Creläss Taf. 1, 7. We Verzierung besteht aus einer Art von Trigh phen, mit je 3 erhöhten Linien- 
zflgen und dazwischen liegenden Cannelluren, die Linien etwa 2 mm faseit, mit rechteckigem 
Querschnitt Schief verlaufende Cannelluren neben spitzig eingeritzten geraden Linien bilden 
das Ornament eines einzelnen ScherbenstQcks Taf. I. 15, das ohne Zwtifel efaier ähntichen Urne 
angehörte. 

Die zweite Gattung', die der Schiisseln*), ist charakteristisch ve rtreten durch die beiden 

Stücke Taf. I. q und 11, welche in der Ansichl v. ii nhcn ur.c! im Ourrsrhnitt w"( slrr^n ifcb'H sind. 
Mo. 9 mit 3^,5 cm Dm. und 9,5 mH. ist auf der Innenseite dunkel blauroth, mit graphit -schwarzem 
Rand und ebenso aulgemalten ZierBnien, auf der Aussenseite nicht gefirbt; No. 10 zeigt die 
ursprüngliche braune Farbe des Tlions, in der inneren Mäche \nclleicht mit ähnlichen dunkleren 
Linien; den Rand ziert in fein tremoliistich- artig gereihten Strichelchen verlaufend ein Band- 



I) Eine aMkre rdbrawebe Aaonlmme 4er Uctan Oicicdw a«fEt du FrBgmtnt Tat I, 14. wekftc* wictaMk ÜMg 
ffblwbcn, cm«i JUinUchca, »b«t nicht iml Farbea vcuiertm Urne aogcbArl tu ;i,.bf n schnat. 
') Eine soklw bei LiDdccKhaut, HoheiuaUcrB'uke SainioluagcD, p. 144, Fig. 82. 
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omamont, da* aus fJi'n pr-wnhntirh vorkommender» T'.!prr>pntf»n, Kaiitfti, Parallelen mit kreu/wi-üsc 
zwiscbengclegten Diagonalen und kleinen, conccnlrischen Kreiden (diese in Stüem auf Thon bis 
jetzt nur hier, auf Bronze s. Taf. I, i) bestdit. Von den Kanten weicht die rine (rechts oben) in 
der Inni n\ rr,''rrLt!g ab; die entsprechende (unten -st im Original nicht mehr deutlich /u erkennen. 

Von der dritten Art, welche uns noch häufiger be(fegnen wird, dem halbkug^clförmigen 
Napf, konnten die beiden Exemplare Taf. I, 12*), mit 11,5cm Dm., und I, 13 mit t2cm Dm. 
und etwas jrrösscrcr liefe aus Bruchstücken zusanimcngefujft werden. Sie erscheinen in der 
ursprfingtichen Thontarbe. etwa» roher, aber doch nicht ohne .Sorgialt gefertigt. Der Fuss fehlt 
entweder gaiu (nur durch einen Hndruck nach Innen angezeigt, Xo 13), oder ist klein (No. 12), 
etwas grü.vsi r Taf. I, |6. 

Dt-r Spfitsuminer 1S78 brachte die erfreuliche l->laubniss, von den Salemer Hügeln einen 
weiteren, ein^Am zwischen der mittleren und nördlichen tjrupi»e aulgcrichteten von Ji ni Dm. und 
1,50 m H., der eben abg^olzt war, nt untennidien. Bd dem Geschäfte wurden, wte auch in den 
wi-iter dar/ustclleiulrn f üllen, die Methoden von Wüliclnii und von v. Cohausen beuchtet. M.in 
bcs>tinimte auf dem lliigel unifcHilir den Mittelpunkt und xog ^durch ätiibe am Umkreii,^ zwei 
senkrechte Coonfinatenaxen in der Richtung der Himmelsgegenden. Darauf wurde um den Mittel» 
pimkt rin Ring \<>a so grosser Ausdehnung, dass man annehmen konnte, er wurde di<.' l'und- 
statten »icher einschltesscn. in unserem fAtte von 5m innerem Halbmesser und im Breite, auf- 
gesteckt und Ws auf den gewachsenen Boden hinab ausgegraben, wobei man die Erde nach 
ausw.irts warf. Endlich wurde d.ts mittlere kuchenformige Stück von oben herab in der ganzen 
M.'tche allmähiig abgehoben und während der Arbeit auf dem entsprechenden Plane beständig 
alle» beachtenswerthc eingezeichnet. 

Die interessanten FundstScke lAgen, wie gewShnltch, ziemlich in der Tiefe de» gewach- 
senen Bodens, waren aber leider zum Tlieil stark zerstört, auch wohl durch Baumwurzeln aus 
der nicht immer mehr kenntlichen ursjjrünjrlicheii J.age jfebrachi. .Sie uchienen zwei getrennten 
Bestattungen angehört zu haben. Bei der ersten stiess man etwa 5 m westlich von der Mitte 
zun.lchst auf eine iv lit r.in Ml« Utende unregelmässige Anhäufung von grösseren und 
kleineren unbehauenen Steinen. Unter denselben, von ihnen zerdrückt, lag eine an.sehnlichc 
Menge von Thonscherben, aus welchen sich 8 Gofasse wieder herstellen lieMen. "Es waren 
4 grossere F'.xemjdaro der birnformigcn Urnen, das Gefitss Taf. I. i", etwa :ocni bocli, 
mit 33 cm grösster Weite und besonder» getälligcr Verzierung von schwan und blaurothen BandiTn, 
welche hellrothe Dreiecke einschlössen, deren Flächen durch «ngeritzte, mit weisser Kreidemasso 
.'iiisgelüllte Reihen sich kriHizt nrier Paralielrn in kleine RauK-n eingetheilt erscliieneii, ein w<'iti: res 
Taf. I, ib, glatt, ganz blauroth. mit aufg«'malt( n sc hwarzen ].ini4'n, I'aral)e!4>n un<l kreu/xvrisen 
iJiagonalcn, 25 cni hoch utid .2ä uu weit, ein drittes, alinlich 1, ü, in i<autenmustern, mit wetiig 
deutlicher Farbe (H. 2S,s cm), und das vierte ganz blauroth wie das zweite, mit Vcnierung 
wie I, 7 ill. .'S. 5 cm); femer die blaurothe run<ie Schüssel 1 af. I. ny, mit cm Dm. auf Sem II. 
und innen in der jbiiitu und am Rande farbig, mit abw;i>cliM.'lnü ruthen und schwarzen Streifen 
verziert, welche röthliche Dreiecke mit Reihen von eingedrückten und mit Kreidemasse ausgefüllten 
kleinen Vierec ken iwio I. Si einschlössen, endlich ein grösserer. Taf 1, lO rm Dm., locm If.) 
und 2 kleinere halbkugelige Näpfe ^wie iai. 1, 12 und 13) in der gelblichen Naturfarbe des 
Thons. Die Scherben von zwei weiteren <:olchen kleinen Gefassen fänden sich vereinsamt 3 m 
nordöstlich von der Mitte des Mügeln. Ur 1 i . 1 n a tlich von der Stdnsetzung, aber nicht mehr 
unter ihr, z<'igten sich (wie auch nördlich vom Mittelpunkte) etwas Kohle, geini.scht von Buchen- 
und Tannenholz, und dabei sehr kU ine calcinirte Knochenstückchen, welche den Gedanken 
an «ne Leichenverbrennung hätten nah« legen können; dnht dabei lag ein BruchstAck eines 

'I Ili'jT im ^eIlkr. l>iiri:li..rliiiiu ; in --Mirrr DonUDinig s. Tlf. II, |J. TaC III, 13, IJ. Admllch bd LindmcIlBlii, 

H«>ti«Bu>ll«ni'M:iw ^nmlunjten ftf^. 144. tt^, üi. 
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12 mm dicken hohlen grösseren {Hals-?iRings i;n<l > in klrir.cr, massiver, offentrr Armring, 
beide von Bronze, femer mehr gegen den Mittelpunkt hin noch unter den Steinen, der schöne, 
noch gut erhaltr'ne, 35,4 cm lange Eisendolch Taf. VI, 17, in eiserner, an der Spitze nach 
2 Seiten in Bogen auslaufender Scheide, mit 8il1>ertauschirteil Einlagen in >'.< m n:\ch oben in eine 
Querstange mit drei aufgesetzten, ebenso verzierten Knöpfen auslaufenden Griffe.*) Endlich kam 
wenig nördlich von den Steinen noch das grosse, 35 cm Dm. haltende Randstflck eines runden 
Kessels von Bronzehlech, TaC HI, 21, zum Vorachein, dessen Boden noch in kleinen Frags- 
menten erhalten war. lieber am Rande zeigten die .Stelle, an wr-lrlu-r die Griffe angesetzt hatten. 

Die icweite Ue&tattung, sofern wirklich eine solche anzunehmen war, lag j m südlich vom 
ASttelpunkt und machte sidi zunächst kenntlich durch eine kleinere Anhäufung von Steinen, 
welrln (üc . inift TcLitf n Tni sIi' im hr a.if ritic r Sritr i'^cgen Südwest) begrenzt, als sie bc^di^-kt zu 
haben schien. An ilirem nordöstlichen Rande war ein t> cm langes, von Berührung mit Bronze 
grfln gewordenes Stttdcchen eines Unterarm knochens das einzige Uebeibleibsel emer mensch- 
lichen Leiche, welche unverbrannt mit dem Kopfende gegen Südost gelegen haben mochte. Von 
Beigaben fanden sich in der Näh«, ohne volle Klarheit über die ursprüngliche Lage, zwd 8 mm 
dicke, hohle Bronzearmringe mit der häufig ^ch findenden Wulstverzierung an dem durch 
Ineinanderschieben der Enden bewerkstelligtia Vprschluss Taf. L zwei Fragmente eines weiteren 
zierlichem, hohl«*n Iironzearmringch(;ns mit ovalem Querschnitt und nur -> mm T>icke Taf. I, 22 
(Schlo&s mit Draiitringchen und Oese), ein massiver Fingerring und ein ebensolcher (Fuss*.')Ring 
von g.2 cm Dnu und 5 mm Dicke, beide von Bronze, und die beiden Fragmente von Heftnadeln 

odiT Fibeln von Bronze, die eine Taf. I, ^o in der einfachert n l'nmi flcr vf'n [>r. Tjsi.-hler 
genannten Schiangenfibeln'}, die andere Taf. I, 21, 4,1 cm lang, wahrscheinlich eine Bogenfibel, 
mit grosser Spintie und kurzer Nadei Dazu kamen von Eisen zwei schmale, in ihrer uispirung'- 
lichen Form nicht mehr genügend kenntlich«', 54 und 39cm lange Spc-t-rspitzen mit Tüllen, 
Fragmente einer Messerklinge und drei kleine Ringe, von denen zwei gleiche mit 7,2 cm Dm. 
etwa einer Pferdetrense angehört haben könnten. Auf die Deutung einiger nebenliegender kleinen 
^ragniOM von Uronzebl ii nml von Holt, «nf wddiem letztere vermuthlich befest^ gewesen 
waren, musste der LTnkenntlichkeit derselben wegen verzichtet werden. 

"Em bestimmtes Urtheil darüber, ob die boden ziemlich getrennten Stellen in dem Hügel, 
welche Fundstückc bargen, wirklich die Reste von zwei Bestattungen entiiielten. muaste dahin 
gestellt bleiben, so bemerkenswerth es gewesen wäre, Wrhr>-nnung und Br-iT-älintss in derselben 
Tiefe des Grabhügels constatirt zu sehen. Die calcinirtcn Knöchelchcn könnten aber auch lliieren 
angehört haben und der atii&Ilende Umstand, das« sSmmlliche ThoQgefisse in einer Gruppe nur 
im nord\ri"«^t!irhr n ThiMli- Krtcr den Steinen gcfundrn wiirdrn, -vv Mhrr-nd die kleinere südliche Stein- 
Bettung keinerlei llionscherben enthielt, dürfte eher dafür spreciten, dass man es dod) nur mit 
einer Bestattung, nicht auch noch mit einer Verbrennung, zu thun gehabt haben kflnnte. Je 
unsicherer dieses Resultat bleibt, desto wünschenswerther erseheint die Untersuchung der noch 
unberührten südlichen Gruppe der Grabhügel, von denen ein grösster die anderen inqionifend 
überragt. Vidlelcht bietet die dort in nicht aUzu ferner Zelt zu erwart e nde Abholzuig hiczu ile 
wülkominene Gdegenhelt. 

1) Eiii Uudlebcr «mi Taimflm bri liodfiifciiiiit, M u i t M aa t r m». bcUs. V«raril ttl. tV, t. 

^ S. die ^L-sdiäLct« AMiimllune von Or. Ci. Tiieklti, Bber die Fotmca der Gcw.inanmlcln (Fibeln) nach ilim hütar. 
Bcdiunu^ ID den Bcur^en mr Aaduopotogk uiul Ucgnckicln» B*yefM v. Ranke aad Rudiogcr, Bd. IV. Minchca l8Sl. 




QeMatamirker H«f, bd Ailensbadi. 



In näclister NUk des tiefen tind Ii$c1ii«ichen (Welse) Mtndelsees, ung<efidir eine Stunde 
?Oin XJfer des unteren Bcdensecs und etwa Kl^'thwf'it von den iXirfern Allensbach und Markcl- 
fingen entfernt, befand sich (jetzt ganz abgcf;rraben) auf einer Anh<')he, die msbesondere nach 
Wwten eine weite Aussicht bis zu den Ili-r^'-cn d< s llöli>raus bietet, ein alter Grabhügel von 
beträchtlicher (irösse; seine Höhe betnigf 6 m, der Durchmesser von Ost nach West j.^m» von 
Nord nach Süd .i'j m. Im Scptembi-r i^h\, alsbal«! n»ih Sil,?u>s der Versammlung der deutschen 
üesichichts- und Altcrthums- Vereine in Cons-ianz, wurde auf unraiticlbarcn Befehl Seiner Künigl. 
Hohdt des Chroashcngogs die li»g&t 1>eab$khtigte Ausgrabungr desselben unter der umsichtigen 
!,eiti;ntr fifs >;'it'1»'rn verstorbenen GrenzciimroU-urs Dehuff bej^onnen und in den ersten Tagen 
des (.»ctobcrs beendet Ufr Lftittere beabsichtijfte die l'ubücirung eines eingehenden Berichtes. 
Sein l^er noch unfertiges Manuacriiit^) liegt in den Acten zusammen mit der Schildcmng einiff«r 
anderer seiner .\us^nibuns,'en aut"bewahrt und wir erfiillen eine Pflicht derPiet.lt jr» i:' n tl' n t ifri-^ i^n 
und verdienten Forscher, indem wir das Wesentliche aus demselben über eine Untersuchung mit- 
theilen, welche bis jetzt nur in ihrem Icnniologiflchen Tlieile durch Ecker*) bekannt ist, wahrend 
sie auch *Iurch die für die iVdenseegegend Qrpiichen Arte&cte, welche sie zu Tage förderte, 
höchste Aufinerksamkeit verdient. 

J>»s Matetial der HOgelauischattung, samfiger Lehm," berichtet Dehoff, „ergab sich alsbald 
als aus den /unächst lieifcnden Stellen entnommen, wofttr eine im weiten Kreise noch sichtbare, 
den Hii^'-el umffebende VertiefunjLr zeu^'te. Die ersli-n, wenn auch aiifangs nur in kleinen 
Mengen vorkomiiienden Kohlunresic traten auf der Südseite auf. Auf dieser, auf der Nordwcsi- 
und Nordost -Seite kamen drei in den ursprfingUichen Boden gesetzte, der Graberde nicht ange- 
höri^^e j^'clhrülhlii he liruch >.tei n e, bis lyu cm Dm. haltend, die beiden letzleren in uiibearbeifi tcm 
Zustande, zum Vorschein. Der südliche Stein ist ein s<)genannter Schalenstein, auf der Ober- 
seite mit einer s cm weiten, 1,5 cm tiefen Anshöhlimg, auf der Rückseite mit 5 kl«nen ebensolclien, 
1,5 nt l)ri-it und (j.'i cni tief. Dass iliese j .Steine alisichtlich zu i'inem bestimmti'n Zwecke,» WOhl 
zur Abgrenzung der lirabstÄtten, gesetzt wurden, dürfte ausüer Zweifel stehen." 

„Auf der Sud- und Sfidost-Seite tk» HOgels trat eine vom Gipfel sich herabsenkende bis 
go cm mächti^'e, diich/ie^relförmi)..' ^.'elegle Steinauf^chichlun^^ von Roll- und Bruchsteinen zu 
Tage, l'nter derselben lag südlich, 90 cm über dem natürlichen Boden, 1,20 m unter der ürd- 
bedeckun^'. 11.5m vom Mittelpunkt, mit dem Kopfe nach Westen, dem rechten Arm ülwr dem 
Sclieit- l ri t'iik' n .>n ijer linken Seite henuitergelejrt, tlt-ni linken Puss i^restreckt, detn rechten 
in stumpfem Winkel nach oben aufgebogen, ein männliches .Skelett. Zur Rechten desselben, 
in i,flom Tiefe, find sich, auf dem ursprünglichen Boden lie^rend. ein zweites von besonders 
kräftigem Bau und i.Sotn I.än;,fe; der linke | uss war vom iVeiken an spurlos verschwundeUi 
ebenso der linke Arm; Schmuck und Waffen fehlten i,'an/. In glei.-her Höhe mit dem ersten 
Skelett, westUch von domsirlben, 73 cm über dem gewachi^Micn Boden, kam ein drittes in 
sitzender Stellang zu Tage, das einem Kinde von ti — Jahren angehört haben muaate; der 
linice Vordeninn trug 2 offene massive Bronze-Armringe» am Fuss lagen t Fussringe von 

I) LMet IMiIcn bb auf «iaen nicht feMJgn SIiiiaiJo«t|i]aa die bn MamiKript vonuugc«evien Tabln, wrlche wabisdielaUdi 
•iclM nr AiKfUmne iBflmct *<nd. Die enanut DarUeltuBC witd daduicli nt-ihntncii); bodatiScbtiKi. 

•) Cf. AUxunder Eck«r, Oaab G«n>uuüM, FKibnrg i./Br., F». W:.;;ii-i «i:l»e Bvehh. i>>6i; fyj^. no iV. lu. 'Wils« 
ÜMiSt ii*i> <l"rt lit^. hnr-l»cnr Ki -'ilt.it iit KM](.'^;t>il*^in iii- uniTivri : „f>:f^ S*h.^il».i KriiH-.-n }tii^»r-I^rif'- .lui t rt. itt'.'iiiriiiirktr Huf i^L-luirTn 
V4>rwip^'fn'l 7-u J'-:.'nnfn <!t*r Hii;;fl;:i.ih«-r (Muirl- his KuT/kvipfp', j.s U-nl.ills nicht cinnii ^vnn.miH hcn \'<>lkf th(."*rr fnilicn /.^H 
BUilchört h.tl'cn k'inncn, -■ijni.:ri; iv.iJil tiuein r h.'ili ^clit* n. Dt-r Ty|>u* drr :ii <!<ni fir.alx' t;thiiitlrncn ueihlichcn S<hitiL-l u^icht 
u> .ehr xr,n <\rm ilri m:iiinlic)irn xi>, tinHi lik Unieri«.lu«Ue voriu^ daiLlk tiai liodtlniii »l\ tlutch eiiic Kjutcnvcnchitikuhcit 

bc<dijii:t ..ch'jintn Oa ik i i:<-rmun(«;h«tt LmgNhSMfcmi wn aSclMtii «tchc^, |<M«UB at viriicklii krifSVcbüi^MB SUmiMMii 

aui oaeiu Citrniioieiutüiuinc an." 
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Bron/e; iii der Gegend des linken 01ir& ^ali ma.n ein kleines, kaum (.1,6 cm Dm. haltende»i iironze- 
Ohrrin^chen. Ausserdem stieas man während der Grabung noch auf dne grossere Zahl von 

Sk ■ ! rt t cn vnv Männern, Frauen und Kindern, im (i-.n/rii i| nrlivt r.r Vt:tlir'ipn Spuren 
von noch einigen melw. Mehrere Schädel (jetJtt im anatomischen Muieum der Uni\ ersiüt I reiburg 
Ko. A. 90, I — 14) waren ganz wohl erhalten, andere Hessen «ch soweit zusammenfiigien, daas 
■wenigstens ein l'rtheil üIm.t ilie Ges^imtntform möglich wurde; einige konnt<'n nur in Hruchstiicken 
erhalten werden." Der Hügel war also eine Massengrabstätte: Behoif zählte auf der Westseite 3, 
auf der Südseite 7, östlich g Bestattungen: die yordseite war leer. „Die Reste fanden sich vom 
natOrlirhen Ikkien aufwürts bis ^,70 m üb<T ilcmw-nu n in die blosse Krde gi-bettet; die iib<>r ihnen 
liegende .Schichte zeigte absichtliche künstliche Anordnung; unniillelbar iilT-r .l. ii Sk' li ti. f. f ind 
sich nämlich <lurchweg eine leine, wohl von der Venvesung der Kleider herruijrende siaubahnhche 
Substanz, darüber feiner Sand, mit kleinen Kieseln genüscht« Erde, dann eine dadiziegelfarmig 
anjjeordtiete T-age von mehr oder minder vf rs.c)i':>benen Bruchsteinen. Man bekatii ihm Eindruck, 
dass die Aufschichtung der einzelnen (irabätätten wahr^heinhch nur allmülilig, von der Ba^is dcb 
Hiigds im Süden beginnend» stattgefunden hatte." 

Ausser diesen Bestattungen zeigt«! sich indessen auf der Ostseite, j.7om über dem Ursprungs 

liehen Boden, m>ch 2 Urnen mit Asche und verbrannten, /weiffei los inen sc blichen 
Knwchenresten, dabei eisernen ArmringenyV), sowie Resten kleiner Säugethiere und 
Vogel. In der Höhe mit diesen Leichenbränden lag kein Skelett mehr; das Zeitalter der Be> 

siattung scheint ili innach zur Zeit joner Todesfälle schon vorbei gewesen und an sdne Stelle das 

der Leirh<'nv('i f:.ri -riin;^ i<-ptn>ten /u sein." 

Uas nun die in dem Jiüyei gefundenen Artefacte betrifft, so fiel Dehoft /-uuLichsst bei der 
naheliegenden Vei^leidiung mit den Fiahlbautenresten des Bodensees mit Redit deren wesentliche 
Verschieilenheit auf. .Si-Ihst mit I If rein/irhung einzehnT Ankläni"- beiden Sr-iten bleiVie 

immerhin eine we»euüiche Lücke, die nicht gestatte, die Bewohner jcnc% Bodens in beiden l'erioden 
unmittelbar aneinander zu reihen. Zur Zeit, als er den Grabhügel untersuchte, waren allerdings 
die üron/efunde in Pfahlbauten des Btxiensccs noch nicht oder noch kaum gekannt; ab(T auch 
ihnen gegenüber fallen, wie siih ^^päier jccigen wird, immer noch mehr die Verschiedenheiten als 
£e Aehnlichkeiten ins Auge. 

Von den FundstOcken. die er nach dem StoflT, aus dem »« gefertigt sind, aufzählt, kommt 

von Steiti zuerst in Betracht di r schon oben ^n iuunitc, leider verloren •„'-e^'.tiigetie Schaienstcin, 
von dem so wenig als von den andern Gegenständen, welche in die Grossh. Alturtliümer-Sammlung 
verbracht wurden und dort noch im Original vorhanden sind, auch nicht einmal eine Abbildung 
übrig gi-blieben ist. Dies gilt ebenso von einein S t ei n w erküPU g „aus dem graugelben .S.md- 
stein vom westlichen Ufer des Mindelsees, das 25 cm lang, an der A'erbindungsstelle znischen 
Stiel und Kopf augenscheinlich mit Feuerstein-Werlezeugen künstlich eingesägt war". Dehoff nennt 
C-s einen ThOTSbammer und kniiptl «laran mythologische Beidehuiigen. Der rinst.md, dass eS sich 
„in der dem ganzen Hügels^rabe den Abschluss gebeiidi-n. augenscheinlich mit .\bMcht hergestellten 
Steinaufhäufung a.uf der llügelspitze und dem Ilügehnittelpunkt, und zwar auf der C)stseite" vor- 
fand, gab htezu nicht ganz ungegründete Veranlassung. 

l'ntor der Rubrik „Tbongerathe' spricht DehofT nur von einem, iivie es sdieint, vereinzelt 
gefundenen, „aus freier l-'orm hiTgestr-Uten schalenförmigen Thongefässchen von 4,^ cm Weite 
und 6cm Hohe, tlub ganz augenscheinlich aus «lern roh<'n. grauen, mit QuarzkOmem gemLsciilcn 
Thon , wie solcher bei den Pfahlbau-Geß.ssen zur Verwendung gekommen, hergestellt ist und in 
keiner Weise mit der Culturstufe, die sich aus den übrigen Funden ergibt, übereinstimmen will. 
Es war mit einer erdigen 1 lolzaM'henmasse gefüllt, die keine nähere Untersuchung mehr gest«Ulete". 
Dann nennt er noch unter der Bezeichnung „Thonkoralle ohne Glasur^ einen klünen, dicken, 
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mitten (lurchb'-'hrtf n Spir.nw irtol von Tlion. mit 2,4 cm Dm., der mit cinig'en arKk'ren der dortig'ori 
Funde in dem photographischen /Vlbum der prikhistorüchen und onthropolugischen Ausstellung zu 
Bariin 1880 von C Günt1i«r. Sect. VII. Taf. 8 (unter 2869) abgeMldct ist. 

IXe übrij^'cn l'rnoii und Thonscherben werden in dem Bericht nicht weiter faesdlrieben. 
In der Tliat sind auch nur noch Scherben von - f^df^r ] (;f(75<i«ien . ,rh:iMiion, zu wenig, um diose 
wieder gun^ zu.summuiiiCUüützcn, abt-r duth nuch genug, um Me ;ils hervurragende Lk'ispiele der von 
Salcm her bdcannten Teduiiie lu durakterisiren. Das bedeutendste Fragment ist das Taf. II, (9 
abgebildete, n^ch i,i cm laiiye von einer entsprechend grossen birnfV'irmigen t'rn«-. Sir- 
gegen den Fu*s hin di<? guwühnliche rothgelbe Xhunforbä. während sich um ihre grii!>s<?re obere 
Ausweitung eine aus lebendig' dunkelroth und schwarz aufgemalten Bindern bestehende Verriming 
herumzieht, welche in einen schwar/en , mit zierlich eingetlrückten Zigzaglinien aus^<-efüllten Hals 
und Rand ausläuft. Au» weiteren bcherbeni^tückcn konnleit wenigstens die Taf. II, 20 und 21 
dargestellten zwei Omamentmuster mit sdiwanen und rothen Bändern und ähnlichen Zigzaglinien 
in schwanero Grund atusammengefunden werden. 

Auc h die lieschreibun^' der l^ige Und der Formen der Bronze- und Fis>"i -1 ii[ilo ist nur 
»ummartech gegeben: tüi unscro Zwectc genügt» «uf die wichtigsten derselben, tx^sondcrs sofern 
sie charakteristische Typen darstellen, hinzuweisen. Die zahlreichen Arm- und Fussringe «tind 
ohne hesMiidercn Schmuck, massiv, 'xler hohl, in letzterem Falle mit glatt<<n, ineinander geschobenen 
Enden ',wie r.it. I, I, 2, j^i. die (Jhrringe theils klein, nur aus Rrnn/(!draht, kreisrirmig geboijen, 
theil:^ etwas grü.sser cm Dm.;, in der zierlichen. Tat'. V, isy wiwlergcg ebenen Fonn. Die Haar- 
nadeln Taf. V, 16, tragen gedrfickt kugel^ Kopfe von 2 cm Dm., welche aus 3 hohlen Schalen, 
durch welche der Stitt durchgeht is. I.indens<-bmit, Hoheiuollern 'sehe S.immlungen Taf. XXL und 
einem inneren Kern au» Lindenhok zusammengefügt sintL Unter den l ibeln sind die pauken- 
förmigen, in verschiedenen Grossen von 2,5— 6cm Länge Taf II, 11—14 und die mit I£nd- 
kn«ipfc!ien von ruihcr Kor>>lle T.if. \', i > ( i cm lang 1 ilie hi-merkc nswerthesten. lidelkoralle 
ist auch verwendet als runder Knopt einer auf der brüst eines weiblichen .Skeletts gefundenen 
Xadcl von noch 7 cm Länge Taf. V, 17, und in q Reihen der Länge nach zwischen zwei 
Elfenb>-in>iabclien mit Lochern einj,M )ädelter längerer • >]t:r kürzerer Stückchen 
einzelne, sowie die Ueinstübchen abgebildet im Photogr. Album der ll< rliner Ausstellung von 
ihsu, JSecL VIJ, l.ii. si. wilchr j^leichfalls einen Brustschmuck gebildet haben müssen. Von 
welcher Bedeutung die Verwendung dBeses dem Mittelmeer i-ntMammenden >Iaterials als Zeugniss 

fiir il\<- (l.itii.ilii.;en Han«lel>l>e/i< hu[i^n-n jener (icirend mit <ii-n l.ändeni des Sü*lens sein muvs, braucht 
keines weiteren Nachweis«'s. Von Interesse war auch der Fund der Uri.»n2t:-Nähn.idel Taf. V, iS 
{7,3 cm langV vor Allem aber eines vortrefflichen Exemplars jener von Ilallstatt und vom den 
i inidcii des oberen 1 ►"U.iulhals 1 1 .inden^cllmit , Hohenzollern's«. he Saminlun^n'n Taf. XIII, 7, XX, 
XXJ.i bekannten rechteckigen Uürtelbleche von Uronze, 1;, 5 cm breit und noch 50cm lang, 
mit Reihen eingestanzter kleiner Thierfiguren, Sternchen und Ringchen verziert. 
D.is Stück ist durch UrmiZ' -'t.'ibchcn in •'( ' 1 iji. idrati- getheih: von cli ri Schliesscn sind auf einer 
Seite noch a kleine Hinge, wohl für das Jungreilcn von Haken, erhalten (abgebildet im l'hotogr. 
Album der Berliner Awi^tellung von iHSo, Sect. VII, Taf. y/. Die Unterlage von I.,eder, auf 
weU lie da> l',],-^h aut)^M'l< gt waT. konnte noch unterschieden werden; darunter sollen auch noch 
Üpurc'n \ on llulz b<-merkbar ^jewcsen sein. 

I'.< i d< in"elben Skelett, über dessen Hüften das (iürtelblei.h lag, liess sich gegen die Brust 
hu» noch s — mcm breit jenes eigentliiiniliche Gewebe mit hart an einander gesetzten 
Reihen kleiner Bronzehäkchen erkennen, das. an tStte Art Panzerhemd erinnernd, aus den 

SchildiTuniren l.iml'-Ti^' ^niif'^ TlohenzolliTn'si be Sammlungen, Taf. XVII. 4 Ober die (rrabhügel- 
Funde von Cappel, Habsthal und I.aiz bekannt ist. Es fand sich noch ein ^weitcb und drittes .Mal 




vor. liier gelang die vollständige Messung, welche ein längliches Viereck mit einer Jwänge, bezw. 
Breite Qber <De Brust von 60 cm bei 36 cm Hohe ergab. ^) 

In dorn oben besprochenen kleinen Thomgefässe haben sich ein ganzer und ein zerbrochener 
Armring aus Eisen „in Ilaftenform" von 3 mm Starke vorgefunden. Schliesslich werden noch 
von Eisen die beiden Spccrspii^en Taf. VI, iS, ly mit TuUen und iniillerein Grat von j6 und 
cm Länge angeftibn in Formen, wekhe in verwandten Gräbern hAnSg' wiederkehren. Auch 
Zahn und Kieferstfick vom Wildsehwein wird von Dehoff unter deniFimden angezählt. 



Auf der die beiden westlichen Arme des Boden^cr-^ trennenden, an alten Culturrostcn reichen 
Landzunge sind noch melircre Gruppen von 1 Iüg< lgrabern bekannt. Eine denselben, im Keichcnauer 
Gemoindewald, etwa eine Viertelstunde westliili \on AUcnsbacli, rechts der Landstrasse nach 
Markelfingen, besieht aus 15 Hügeln, von denen der kleinste mit 1) m Dm. und i,jo ni U. 1; grosse 
haben jo m Dm. mit 6 ra H.) 1SÜ4 wahrend der Tagung der deutschen üoschichlt.- und Allerthuins- 
Veretne in Constans von DehofF geSffhet wurde. Nach »einem Bericht fanden sich, wi« gewohnlich, 
Kohlenreste, und zwar von Fichten, in dem Hügel zerstreut. Es kam dann 60cm vom Mittel- 
punkt gegen Osten, jocm Uber dem gewachsenen Bodcni „ein reiches Kohlenlager auf einer 
vom Urboden bankahnlich stehen gebliebenen Erhöhung zu Tage, das fiber 1 m gegen 
Westen hin verlief". In demselben fanden si<-h kleine calcinirte Reste menschlicher Knoc hen 
und drei Thongefässe, das mittlere verziert, mit vielen Aschen- und Kohlenrcsten getüUt 
und von solchen umgeben: in emem der Geisse hatte noch eine kl^e sdtwane Thonsdiale 
gel^n. MetaUIUnde fehlten ganz. 



In dem /um .S])iiul t'onstan/ gehörigen ..H.iselvvalde" bei Hödingen, weltlich von Uc-her- 
lingen, finden sich drei voniiemi L'llersbcrger in Ueberlingen entdeckte Grabhügel, 2woi von 
14 m, einer von 22 m Dm. Der letztere, 2.50 m hoch, wurde von nur im Mai 1882 untersucht. 
Er bestat^d aus dem hier den ( irumi bildendeti hhmigen Sand und zeigte ehn auf dem gewachsenen 
Boden aufruhende, ziemlich bedeutende .Stein setzung von 250 — 300 Steinen, von 30— 60cm I..ange 
und entsprechender Dicke, theils im .Siindboden vorkommende Rollsteine, theils im Gebirge 
gebrochene Stücke. Ihre Lage war auf den ersten Blick unregelmSsrig; doch war um den Mittel« 
punkt gegen t_>sten ein Halbkreis v^v f-rwa 2m Halbniess«T ea. joem h-n-h trocken aufgebaut 
und an ilm .schienen sich we.stli<;h und sudlich 2 kleinere aiuu.si:hlie.>.sen. In dem .südlichen lagen, 
fast in der Tiefe des gowachsenen Bodens, spärficho Reste eines von West nach Ost mit dem 
Kopf gegen Westen gelejiten Skeletts; die Knochenstiicke der UntJTM henkel waren von r grossen, 
glatten, hohlen Bronzeringen umschlosisen, wekhe itmerhalb mit einer Sul^tanz gefüllt 
erschienen, die nach der Untersuchung des Herrn Ldner in Consunz sich als Kadolholz kundgab. 
In der fiegend der Amte lagen Bruchstücke kleiner und dünner, mit wenig .Strichen ver- 
zierter Bronze-Armringe mit ovalem Querschnitt, in der Nähe Thunscherben und zerstreut 
Kohlenreste. 

Inni-rhalb <ies grösaeten Steinkr<'iscs waren die I-un<lstücke in leider sehr zerst-irten Erag- 
menten auffallend zerstreut und liessen die ursprüngliebe Anlage der Bestattimg kaum mehr 
erkennen. Kleine Knochenslücke bchiencn von einem zweiten (und vielleicht einem dritten) 
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Skelette h«nnirfihren, welchem neben ziemlich iahlrcichcn Tlif>nscli«-rbcn ganz zerstreute 
Stücke von Bronzeblech mit (gestanzter Verzierung (das gcu^^u- derselben 6 cm hoch und 
breit Taf. II. i.i). wahr.schcinlich von einem Gürtel, ferner Reste von einem Geflechte 
kleinrr P.rnn^'-hrikt In n (wie iin Ilütrol hf't <1pir. Genii-iiinirirkL-r Ili.f ^n. pay. ii, unt.]'> und ein 
nicht mehr zu deutendes, eigcnthiimliches, «cm lanjjes hragment, ein von einem 
Bronzeringehen (i cm Dm.) auslaufendes. dQnnes. {geschlossenes Bündel mehrerer 
a n / (liuiner, mit geripptem Bron/eblec'i ü hfr;' ri ..yri- rr Holz st äbchcn darstellend, bei- 
gegeben waren. In dem westlichen Steinkreis, der vielleicht blus von Verwertung des grösMjren 
herrOhrte, vrar ausser Thonadicrben nichts mehr zu finden. Aus dem Scherbenmaterial gelang^ es, 
eine birnförmige Urne von sehr gedrückter Form wie Taf. II, 3a., rothgelb, mit dunkelroth 
aufgemalter Linienverzierung nach dem Schema der Urne Taf. 1, 18, ein grösseres Stuck eines 
höheren birnformig'en Gefässe^, graphitschwarz, mit eingedrüclctem Zig/agband, in der Be- 
handl iii^f vi n Taf. I, it, und iwei flache Schüsseln, wie Taf. I, 11, von 34*5 cm Dm. und 
iihnliiher Verzierung, /u<iammenJEMsetZ«n. Es l»li< lpeii noch Bruchstücke von 4 weiteren rohen 
und unverzierten ThongefUssen übrig. Die Funde sind in der Rosgarten-Sammlung in 
Constanz aufbewahrt; die beiden anderen Grabbügel harren noch ihrer I ntersuchung. 

Xach dic^' H l'.cispielen. welche ein lÜM de-» ziemlich gloichartigen Charakters der Iii u l- 
bestattungen in unmittelbarer Nahe des Bodensecs zu geben geeignet sind, folgen wir westwärts 
dem taufe des oheren RbeinthaU bis zu der «in» Stunde nordlich vom Rhein gelegenen 
Bahnstation 



Die dortige Gegend, in w elche von .Vordosten her der steil an.^teig< nde Kegel des Hohentwiels 
malerisch lien iiis<;liaut, hat sich für die urgeschichiliche Forschung in nielirf v Ir r llezielnmg ergiebig 
ge2«igi. Wenig nordöstlich vou dein schmucken Dorfe betindcn sich aut d^m wüldigen Heils- 
perge die Reste eines Ringwalls, dort die Altstadt genannt und durch die Sage von einer 
vcrsclnvundenrti rutnischi-ii Nic<ii-rlHssuiig brU'bi. F.inc halbe Stiuule >>silich durchschneidet die 
Constanz 2U führende lusenbahn im Spieswalde eine Gruppe von 3 stattlichen Grabhügeln, 
von welchen schon iS6z bei Gelegenheit des Bahnbaus, der einen derselben mitten durchsdmitt, 
zwei gcoffriet wurdet», um aus ihnen Kn'u hen, Bruchstücke von Thungef.'issen und Brnn/e- 
fragmente zu gewinnen, welche leider als verloren anzusehen sind; und wenig südlich, in dem 
mit dem Namen Riedbuck bezeichneten Gcl&ndc, welches sich sanft gegen Süden dem Weesen- 
thäldien der Biber /u her.ibscnkt, entdeckten und untersuchten mit wachsendem EifL-r I'farrcr 
Brengartner und Lehrer Gertis im Frühjahr i8tij jene andere in un<<»ren Gegenden noch so 
wenig bekannte Form alter Begräbnissstätten, nämlich einen au^•gedetmlen Urnen-Friedhof^ 
Beide letzteren Fundstätten sind für uns besonderer Betrachtang werth. 



Von <!en iünf Cirai.h(i;^'i>tn wimie cier westlichste, gri'isstc. mit ,vim Dm.. i>i>.' bei di-ra 
Oahnbau durchschnitten und der ihm östlich nächste mit i» m Dm. und ^,50 m H. bei derselben 
Gelegenheit ausgi graben. Wit letzterem bilden gegen Osten 2 weitere. I von 17 m Dm. tmd 
2,jom H., und II von 2s in Dm. mit -'.;.>m II. ein Dceiedt, in de^en Mitte sich endlich der 
kleinere III mit 1 =, ni Dm. und i.ium H. erficht, l-.s mag noch Itemerkt werden, d.iss 3 .Minuten 
nördlich von den ürabslätlen im Walde eine runde, i'^j m tiele Trichtergrube ^„Wolf-.grubf'v 
nachgewiesen werden konnte. Ob ihr etwa das Material fSr Errichtung eines der HUgel entnommen 
wurde, ist nicht zu entscheiden. Iliig<-1 I hatten die beiilen genanntt n Forscher i'-s.: tlieilweise 
angegraben, ohne Auf Funde zu stosoen; im .Sommer 10&4 uneemahmen wir auf ilu-e \'eranlassung 
die Untenudiung von Httgel II, an dessen Fu.«k die Eisenbahn unminelbar vorüberführt. 
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Der Hügel bestand aus leimigem Sand und war mit einer jo cm dicken Humusscliicht 

bedec'kr. Im Innrion zeigten ')!■ rricfrranjrsverhiilinis.'-e nichts besondfres. vor allem keine 
Steinsetüung; au:»sen war eine Vertiefung, aus welcher das Au^'hüttungsmaterial {{ewonnen 
worden wäre, nicht mehr zu entdecken. 

Bald erschienen an mehreren Punkten kleinere Kohlcnspuren, auch wohl kleinere Kohlen- 
sf-hichten in 50 cm und 1,20 tn Tiefe; einmal kam, 3,30 m vom Mittelpunkt, in 1,10 m Tiefe eine 
grossere Brandplattc, Kohle mit Sand untermischt, etwa 50cm tm Genert. aber ohne weiteren 
Fund, zu Taj^fe. Zerstreut eingeworfene Selu-rben wurden nicht (.gefunden. Daj^ejren zeigte sich 
3.5, m südästlich von der Mitte schon in im Tiefe ein vollständiger J.eichenbrand , rohe 
gclbrothe Scherben einer kleinen, in der l'orm nicht mehr sicher zu be»tiiii inenden Urne, 
theilwds« m!t einer einfachen Verzierung von parallel eingedrfickten IJni«n, damit vermischt 

verkohlte Holzstückchen und verbrannte Knochenreste eines etwa 8jährigen Kindes, 
ohne xveitere Beigaben. Lin zweiter Leichenbrand war <>üdwestlich in glcich<tr Entfernung 
von der Mitte 1,30 m tief beigesetzt und bestand aus den Scherben der beiden Taf. II, 3, a. b. 
abgebildeten l'rnen von dunkelgrauem, inn ti ui I aussen mit <'iner feinen rotheti, aussen hoch- 
rolhen Schicht übergossencm Thon. Beide »ind btrnfurmig, aber stark gedrückt, mit engem Fusse 
und verhaltntssmSssig wdter Oeflhung. Die kleinere (b.) mit 13,7 cm Oeffiiung und 6 cm H. 
enthielt unter S.ind und Kohl« calrin irte Knochenstiirke, die grössere (a.), mit :{(-m f>>>eremDm. 
und 16 cm H. war leer. Auch hier käne weiteren Ikngaben. Endlich hatte sich noch in nur 
50cm Tief«-, ).;om ncinlnordwestlich von der Mitte die kleine, rohe, dickwandige Thonschale 
Tut. II, s ill. (iCin. üb. Dm. 13,7 cnii mit 4'iiiwärLs gi-wanilli-m Rande leer und ganz vereinatelt 
go/eigl. .Musstcn <ii(" beiden wenig tiefen Leichenbr;infle später in den schon fertigen Hügel ein- 
gesenkt wurden sein, so zeigten sich nun erst auf dem gewachsenen Bo<len in der Mitte die Reste 
der ursprOnglichen Bestattung in der Form von 6 Thongeflssen, welch« Taf. II, i in ihrer 
ursjiriitiglichen Stellung wie im Bogen um ein nicht mehr vurliiindeties etwas gestellt erschienen. 
Es &ind die stattliche, glatte, blaugrauc, 40 cm hohe ü rne a., bimformig, mit bc&onderst abgt!»ccztcm 
NbIs und niederem, etwas nach aussen gewendetem Rand um eine MundOffiiung von 30 cm Weite, 
ft-rtier ; in ein.inder gestellte runde SLtuis^elti. dii- eine ib. 1. mit j6,i (th hin., von dunkelm, 
innen und aussen roth gedecktem Thon mit kräftig eingeritzten Zierlinien, die andere roher, ohne 
Ornament, femer die etwas gedrückt btmfhrmige Urne c, aussen glatt, hochroth, mit -Mcm Weite, 
bei .'oem Ii., der zierliche 13cm hohr-, ebi-nfalls roihe Honkelkrug d. und die auffallend dünn- 
wandige, feinere Crne e., incm hoch, mit u.scm < »i-ffnung, aus sch w.är/lirhem . feim-m 
Thon, innen mit rolher .Schicht, au.ssen hell rothgelb, mit ganz kurzem, schwarzem 
Rand und mit 3 rothbraunen, 7 mm breiten, wagrechten B&ndern verziert. Die dunkeln 
Farben /eigen eig<"nthümliche, kleine Sprünge, die auf eine Art v<tn tilasur hinweisen k^-nnten; 
die Bänder sintl, wenig exact, mit freier Hand herumgeführt. ZwL>*dien c. und d. lag auf dem 
Boden das Taf. II, 2 abgebildete, ursprOnglich an eisernem Kettchen angehängte rundliche, 
hohle Kiscnstiick \on i cm liinge. <>ffi-nbar der llaltrr od< r (iriff irgend eine^. l<-ider niclit mehr 
bcätimmbaren Wcrkxeugs, welches durch einen mitten durchgehenden Stift testgehalten worden 
war. Die ThongefEsae waren vollständig leer; weitere Beigaben fehlten; von der Leiche selbst 
war alles verschwunden, so daas «ich nicht nu hr feststellen liess, oh sie begraben oder verbrannt 
war; da alle Brandspuren fehlten, so durfte «l.is erstere als wahn.« heinlich angenommen werden. 

Im September 1884 Affineten die Herren Brengarlner und dcriis den kleinen, mittleren 
Högel in. Derselbe überra^chK- durch eine in seinem Innern errichtete pyramidale Stein- 
setzung von grossen Wagenladungen unregclniäs--ig aufgethilrniter -Steine; diese bedeckte 
die /erdrückten .Scherben einer röthlichen Urne von der Form Taf. 11. 9 und lo, mit einer 
Ausweitung von ca. 24 cm und einer kräftig eingedrückten Strichverziening von dem auf Taf. I, 18 
gegebenen Schema, mit einer wahrscheinlich ursprünglich in derselben befindlichen halbkugeligen 



gTati«n Schale von 13 cm Weite. Rechts und links von derMitto standen etn<elne Steine noch 

aufrecht, und eine querüber liejfendc Platte, die jetzt freilich unmittelbar über den Scherben l.ijf, 
verrieth deutlich die lusprünglich vorhandene Höhlung. Zu bemerken war hier ausserordentlich 
viel Brand, Kohle und Asche, selbst zwischen iKe Steinfu^-^en hinein; ntir Knochenreste wollten 
sich keine finden, «bensowenig trotz sorK'tultij^er Xach^uchunj^' irgend eine Spur VOn Kletall. 

Kohlenreste ivaren auch sonst in dem Hüyel in verschiedenen Tiefen \ielfach zerNtreiit; einntal 
fanden sich Knochens^tücke von einem jfrosscn \'ogel. An einer südlich, j m von der Mitte entfernten 
Stelle lagen t,t$m tief noch kleine Bruchstficke einer rothlichen Um« mit ganz wenig 
Kohle und i^in-iiren Knochenstückchen, weni^( \on der Mitte liegen X rrt.^^ien ab in i,jc)m 
Tiefe Scherben vun 2 rohen Thungefääben. l.eichenbrand war also in dein Hüjjel walir- 
echeinlich, wenn auch nicht sicher oonstatirt. 

Endlich wurde auch die Au-lt ''"'un^f von ilüyel 1 \ollcndet. Sie ergrub in der Mitti-- auf 
gewachsenem iioden die Reste eines Skeletts ^Schädel gegen Süden), den rechten Arm am Leibe 
anlie^jend, den linken gegen Westen ausgestreckt. In der Gegend der linken Hand zeigten sich 
schwache S|iiii i 1: ■. on Eisen, sonst fehhon Beigaben, ausser auf der nordösilicli(>n Seite des 
Hügels in 70cm Tief«- die Bruchstfick«- einer kleinen, sehr dii k watidij^en, jjelblicben Urne, 
mit schwachen I- ingi reindrOcken, und einer kleinen, halbkugelij^ en, grauen Schale 
von 9 cm Weite. Kuhlen oder sonstige Brandspuren mangelten hier ganz. Also in derselben 
(iruppe und iiiun-nscheinlich aii^ j Ii i- her Zeitperiode bald Begräbniss . b.;l'! l.eichenbrand, bald 
jedes besonders, bald beides in einem liiigel vereinigt, hier keine Steine, dort machtige Steinsetzung. 

2. Das UrnenDald im Riedbuok. 

Auf den .Acckern (U's Ricdbuck, v. n (1( ni n m Ik.ii tri-ln r \ .< '. .Safld tUld Ki'>s weggeführt 
Wim?«-, waren l)ei <li(-s(T ( n li gciihcit .lueli « lion wiederholt ,.U«.berrestc von Gebi inen und \ on 
Aschenuriien" y»'funden worilen, ohne d.iss man durch irgend ein ausaere-s Merkzeichen auf deren 
Dasein aufmericsam geworden wäre; insbesondere bleibt die Annahme etwa abgetragener Hflgel 
ausgcschlossi n. Die neuf-rcn, noch nirht sehr ausgedehnten Untersuchungen der Herren firen- 
gaitner und Cicrtts ergaben nun das lolgendt; K-c^^ultat: 

Cnregclmissig zenitreut, in Entfernungen von 2 — .^m, auch wohl bis 5 m vun einander, 
befinden sich einzelne Beiset/tingen. Sclmn in m iscni liefe stos^t ni.m auf die i — 1,5 ni im Dm. 
haltenden und etwa locm tiefen Brandplat/e: bei dcn.sciben auf eine, auf zwei Stein- 
platten, in einem Falle auf deren ganz gewaltige, daneben auf verbrannte Knochen- ^ 
reste und, nie auf <lein Braiidplai/ und nie unter den Steinen 1 wie wohl "hier durch den Pflug 
und das \\'<-giiebtnei) \tcler vulciier St<'iiie der ursprünglielie St.ind s< ijr ver.indr-rt sein m.igi, auf 
theils ein/eine, theils in druppen \ on 2 — 4 zusarameiislehende Thongetasse, in welchen 
sich Erde und Asche, manchmal auch kleine Beigaben von Bronze eingelegt finden. 
In einem falle w.ir eine grö.-->ere, rotliliche Urne von der Ftjrm Tiif. II, 10 umgeben 
vun 3 kleineren; letztere enthielten l.eichenbrand, ebens'.» die grosse zahlreiche Knochen- 
stücke mit Brandspuren an beiden Enden. Auf den Knochen lagen, an dem Fragment eines 
Bron/eringchrns eingehängt, ein Haar/ängchen d.. t>cni' unil das hül)sch ge» un*lene 
Toiletten- Wcrkzeugchen Taf. Ii, 7. beide von Bronjec.'j In einem andern barg die L'nic 
Taf. II. 10 (H. jicm. ob. Dm. 16 cm) zw« Armbänder von Bronze in Form und Verzierung 
von Taf. H, i>; wieder in <>ineni .iiidercn erx liien das gloc kenf'trmige rohe Thoiiiretass 
Taf. 11, II, mit Asche gefüllt, daneben eine kleinere Schale; dann das kleinere. Taf. 11. 4a., 

emeRT ellM«gi«|iM!<dKii Soomhu«); au« d«B IdOkjwBCvDittriMcD auf Suaulr.'k au. 



to cm hoch, roh. mit den R«stcn einfacher Ualsverzierung durch eingedrückte kleine Striclio. und 
in demselben das nebengmeichnete SchUchen b., überhaupt hänfig kleine, halbku^'olige 
Schalen in den grösseren GefSssen. Die neben einer Satx Utein-Platte an einem Brandplatze 
mit kleinen Kr.. .. honstücken gefundene schwarze, halbkugelige, ii cm weite Schale, Taf. II, 13 
enthielt ein kleines, verziertes Armringchen und ein weiteres Ringchen von lironze. 
Einmal lagen bei dnem grosseren Brandpiatee drei grosse Steinplatten, von denen die mittlere 
ur^jiri'inglicb wohl auf den Rändern der beiden andern aufgeruht hatte, daneben Stücke einer 
kleinen Urne und nicht verbrannte Knochenreste eines 4j;ümgen i<ünde». War daraus 
ZU entnehmen, dass das Umenfeld neben Leichenbrand auch un verbrannte Bestattungen 
enthielt, so erhielt diese Thatsache noch bi-sr>ndere Bestätigung durch die Auffindung des Schädels 
und weiterer Skelettreste einer \ielleicht in sitzender Stellung begralKincn Leiche. Der Kopf 
war gegen Xorden gewendet; in der Nähe standen 2 Thongefasse; an der Stelle der Knflchel 
fanden sich j dÜimOp ovale, glatte und an den Enden aufgebogene Spangen von Eisen. Taf. 11, 14 
(L. ijcmi mit wenig elliptischem Querschnitt.') Der noch vorhandene, verhältnissmässig kleine 
Scfaldel scheint pinflr weiblichen Person von mittleren Jahren angehört tu haben. Er hat die den 
HfigelgrSbem der Gegend angehorige I-'':>rni. 

Unter den Gefässformen kehren am häufigsten die tiefi-n. bauchigen, ni.ui kr'iur.ti' «ic 
kürbisUirmige nennen, vom Typus Taf. 11, y und iü wieder, bald glatt, bald mit kralligem, ein- 
gedruckten Strichen oder Reihen kleiner eingedrückter Dreiecke verdert; auch die Form Taf. II, 4a. 
fand sich wiederholt; daneben oft die kleine, halbkugi'lige Schale. Rohere Erzeugnisse sind das 
Getä.s& 11, II und der Thonbecher 11, 12 von ticm H. Eino ziemlich« Anzahl der Getibse ist auf 
der ganzen Aussen- und binenlUche graphitglänzend schwarz gefärbt (so n, 13) und sehr 
bemerkenswerth , die Fundstätte mit den (irabhügcl-Eunden am LVxlensre verbindend, sind die 
Fragmente einer kleineren, farbigen, birnförmigen Urne, mit rother Zigzagbänder- 
Verzierung auf schwarzem Grund. 

Das Umenfeld acheint den .-Xbhans^^ hinauf sich noch weit ausgoddmt zu haben und verdient 
fortgcsfi/te systematische Untersuchwig. \''jrläufig ist die Bemerkung n'*ch beachtenswerih. dass 
»ich gegen Süden viel mehr kleinere Thongefässe (Kinderbesutlungen;-,) finden, während die 
grösseren mdur den nördlichen Parthien anzugehören scheinen. 

In dem Wiesengrund, gegen welchen sich der Abhang südwärts absenkt, wurde die Haar- 
n.idel von Bronze Taf. II, H <^L. i7cni) gefunden, welche mit der aus den l'fahlbauten des 
Ueberlinger Sees bekannten Form übereinstimmt. 



Das<¥obiet nördlich v-nn Ueberlinger- und Unter-See und vom Rhein, derlii'ihgau und die 
Gegend, welche n»">rdlich an den wörttembergischen Heuberg und nordwestlich an die Baar grenzt, 
zum grossen Theil l ürstl. F urstenberg'scher Besitz, ist ebenfalls rddl mit Hltgelgräbem 
besetzt. l>ieselben bildeten seit Anfang der Sieben.!iger Jahre den Gegenstand emsiger und zuver- 
lässiger Forschung stnten.s des von üonaueschingen nach Waldshui ubergesieUeltL'n Bürger- 
meisters C. F. Mayer, der uns seine Aufzeichnungen, welchen das Folgende entnommen ist. 
freundlich /.ur \"erfügung stellte. 

Aus denselben geht hervor, dass das Gebiet der Hügelgräber, von denen er seit 1872 eine 
Anzahl untersucht«, den westlichen Ausläufer der grosseren, die Hochebene der Schwab. Alb 
füllenden Region bildet, dass es von Vllsingen. wenig westlich von Sigmaringen, Aber den badischen 

'I s.U hi^ Spanien vno BniDM 1.6. v. Ladw i;:sih:il bti TaUlbi|^B im FAnil. M«i<s«un roa OonaacfchiDecD. v. Hettiiij{cn 
int i-üiMl. Msieam v. Siga«rinB<n (Liodtaacbmit, HtheonoUcm'idit S*Minliia|eB TaC XXXIV;. - Achnfichc veincite aMUh 
die Gnnli. clhBqpa|ilL StnnluB); ät Üchmach 4«r FSmc octbidiKlMr Bijid«r«a. 
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"nKÜ ilcv H' i:1ii r^f-T^iitfaus hinzieht und sich südlich iti ■I n nrili^rm, \vi'--tUch in d:*'' B.iar h\s 
nach dem (Jütabhang de& Schwanwald« verbreitet. Mayer zählt von Vilsingcn bU in die (regend 
des Hohenhoven im HAhgau etwa 120 Grabhügel, tlwib in kleineren oder grösseren Gruppen, fhdis 
in Paaren odor einzeln. Ah mittlort^ Mass*.' <IiT«'lh<-n gibt er lo — iom Dm. bei 1,5 — jm H. an. 
Gewöhnlich bergen sie im Innern Lagen von Steinen, welche bei der Bestattung das Skelett mit 
seinen Beigaben, bei Leictaenbrand den Brandplatz mit den Grabumen bedecken. Manclmtal finden 
sich wenige Stoine, manchmal sphr viele; oft sind dcn-n I-agvn wieder durch Erdwände getheilt; 
Mayer nennt «•olche (trüber „Kammergraber". Die Steinmasse ist in der Regel mit Krdc überdeckt 
und diei>e sorgfältig und gl(;ichtnä»!>ig abgerundet. Die Bcgräbni!><>btättün finden sich fa&t immer 
auf hochgelegenen Ebenm» adten auf trodcenem, fast immer auf feuditem Boden mit lettigem 

Untergrund. 

Als Beispiele wählen wir, von Süden her kommend, die Grabhügel von 

Biltelbrunn, östl. von Engen. 

Sie bilden dort drei benachbarte Gruppen; eine derselbt-n liegt Stunde nürdlich vom 
Ort im Waldrevier „Bubenhols^ und besteht aus 13 Hügeln von 9— 31m Dm. Vier vo« ihnen 
wurden von Mayer KTr.fFnet. Der grösste i;i m Dm.) bartj in «ler .Mitte einen übe- j rn 
breiten, 2 — jcm hoch mit Asche überdeckten Urandplatx, auf welchem die 11 cm lange abge- 
broehene Spttxc eines Bronzc-Schwerts (an der Bnichfläche 74 nun bfcitg bis zur Spitze merklich 
gekielti und /erNlr<iit eine Anzahl Bronze-Fibeln mir j' : 1. 'rbundenen, spiraliif gewun- 
denen Drahtscheibchen von 1 cm Dm. lag^en, wahrscheinlich die Sciüiessen eines Gewände». 
Als Deckung dienton viele Steinfindlinge; Thongefäase fehlten ganz. 

Ein zweiter Hügel war g.mz aus zuaammengelesenen Steinen erbaut und enthielt in */$ 
der liefe zw«'i Thongefäss«-, ein«!n Krug, i.jcm hoch, mit 6cm breitem Bo«len. bauchig, mit 
hohem Ratid und ilenkelchen, daa aber de« I- inger nicht durchlicss (wohl mm Durcjuiehen einer 
Schnur), roh von der Hand gdbrmt, «nflialtend Erde, Asdie. KohlcMtflckchen, Knochensplitter 
(ob von Menschen?!, St<-inchen, Mäus<>kn(M-h(,'n. 3 S<':hn<-(:kfnschakn ^Planorbisi und ein feineres 
Schüsselchen, gleichfalls mit kleinem Herikel und mit Randverziening von feinen Linien; auch 
in diesem Aschen« und Knochenre»tQ. Der Boden um die Gefässo zeigte auf Handtiefe gebrannte 
£rde und Kohlenreste. was, wie bei dem ersten Hügel, .wf l.eir»if nve^bn-nnung schliessen liess. 

Ein dritter Hügel enthielt nichts ab einen Brandplatz mit einigen, spärlichen Steinen 
und Thonscherben: der vierte ergab in dcrhfitte ein etwa im breites H&ufchen Steine, 
darauf „einen h.irt wie Glasur gebrannten römischen Hohlziegel ['>. 36cm lang, 11 cm gr«sster 
Breite, $,5 cm Wölbungshöhe, unter den Steinen einige angebrannte menschliche Knochen. 
In welche chronologische Beziehung der römische Ziegel mr Errichtung des Grabhflgels zu bringen 
ist, wird bei (U>ni Mangel an sonstigen Anhalupunkten unentschieden bidben müssen. Wahr» 
scheinlich i>t er späti-rer Eindringling. 

Weiter nordöstlich, bei 

HonstettM 

befindet sich zwischen dem trenr-nnten Orte und dem östlich gelegenen Rorgenwies im Wald- 
district ..Frauenhau" eine Gruppe von 8 Grabhägeln, von 15— i^mDm.; 1872 unterwarf Mayer 
drei derselb«n der Untersuchung, wenigstens bei zweien mit bemerkenswerthem Erfolge. 

Der erste zeigte mehrere, diir< h Fnlu-ände getrennte Steinsetzungen von Findlintr<- 
blocken; schon 30cm tief stiess man in ihni auf einen gro&scn, runden, nach unten sich konisch 
erweiternden KesatI von Bronzebl«ch (ob. Dm. 40 cm, Bodendm. $i cm, lUndhöhe 10 an); an zw« 

i 
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am Rande t.ich g'cg'r-nübcrstehenden, angenietetf»!! . in der Mine bedeutend verstärkten eisernen 
Spangen waren an demselben zwei eiserne Tragringe angebracht. Der Kessel war uxüprüngUch 
In dnen Korb, von dem deh noch deutliche G«fleclitstQcJce votfiuiden, tSngetHUiät und dann in 

cino I.f'hmschichte einR'cocflkt jfowesen. Er onthioJt viele, nicht bestimmbar ob meir^rhliche 
Knochenreate und eine hohe iVschenschichte; der lioden von sehr düimem Bronzeblech war (wie 
int HOgel von Salem, p. 8) zerstört 1>er sfcdesere Stehikeg«! h*rg die Scheriwn einer miditiAfen, 
reich verzierten, birnförmigon T'rnr \ i>n 4.t cm H. und 57 cm Weite, jo cm Ocffnunv' ^nd 
schmalem Bodoi. Auf der ockerrotlicn Grundfarbe theilten senkrecht verlaufende breite Bänder 
den oberen HieO des GdSsaes in 8 Felder, wdche abwechselnd mit Quadraten. Drdedcen 
Iii Winkclbändcm, roth oder mit (irapliit gesdiwiixti VUn Thcil mit Reihen eingedrückter, 
kleiner Dreiecke, ausgefüllt waren (die wieder zusammengesetzte Urne im Fürscl. Mu!u?um von 
Donaue^chingenV In der Urne hatten sich 4 kleinere, besonders fein bearbeitete und verzierte 
Gefa-ssc bolumirn, eine kleine SchQssel von 12cm H. und 14cm Batichwdte mit schmalem 
Boden, die Ausweitung mit schräijon, ahw<^chsolnd rothon und sohwarzort Bändoni hf>deckt, und 
j tassenförmige Schalen „mit kleinen ausgedrückten Vertiefungen im Boden, die ein Aufstellen 
auf Ringe (solche fiuiden sidi indessen nicht vor) nödiig machten", verziert mit schwanen Khidem 
auf rothem Grund. 

Die andern Abtheilungen bargen Scherben ähnlicher Thongefässe, von denen gfOssere 
Stücke zusammengesetzt werden konnten. Zwei derselben, eines mit aufgemalten rothen Bändern 
(ijcm H., 21 cm Dm.}, das andere in der Farbe des natOrlichen Thons mit krättig eingeritzter 

VerzieRinir (:!4cm H., 34 cm Dm.) sind Taf. II. 17 und 18 abgebildet. 

Der zweite Hügel war „aus einer grossen Steinmasse aufgebaut und enthielt weit 
ausserhalb der Mitle dnen Brandpl&tz mit Xhongefässen und dem Skelett eines Schafs, 
an dessen Hab eine grössere Anzahl knopfformiger Bronzeverzierungen und ein eisernes 
Messer lagen". 

Ih einer Thonschüsscl befanden sich mehrere Bronze- und Eisenringe von 3 — 5 cm Dm. 
und a nagelfSrmig eingekerbte breite Eisenstacke von teem Länge xmd unbekannter 
Beslinunung. In einem der Räume kamen neben Thon.vhrr': > u auch noch Stücke von zwei* 
»chneiditffn Kisensch wertern und eine schöne Zierscheibe von Bronze zu Tage. 

Der dritte Hügel ergab keine nenncnswerthe Ausl>eute. 



Zwei Stunden we.stlich von Ilonstotten, im sog. Gutrnbühl, südwestlich von Hattingen, 
befindet sich eine (mippe von 12 grosseren oder kleineren Hügeln. Einer derselben wurde schon 
Ende der zor Jahre von dem danuligen Pfarrer Knittel thölweise tmtersucht, wobei er Thon- 
gefässe und ein Bronzeschwert gefunden zu haben angibt. Einen zweiten öffneii .M.imt und 
entnahm dem«elhon 10 WageiiladunL''>n vr>n Steinen (der Hügel hatte lomDm. bt; 1 1:1 H.). 
Im nördlichen IheU legte er einen Brantipiatz von .2 m Dm. blos», mit hoher Auflagerung von 
Asche, Kohlenresten und Knochenstückchen. hi der Mitte fand sich ein Lager zerdrückter 
Sr!irrbf*n von 11 thfils in- theils nebeneinander liegenden Thongefässen ; die innen^n waren 
mit A^he und Knochenre&len gefüllt. Daneben lag ein, ausser den oberen Tlieilen de» Schädels 
ganz vermodertes Skelett. Somit muss der Hügel, wenn die Gefäsae nicht Thierknochen enthielten, 
in seinem Innern Verbrennung und Bestattung vereinigt haben. Die Gefasse gehörten zur Gattung 
der farbig verzierten. Jk'mcrkenswerth waren 2 kleine tassentörmige und 2 rothe noch kleinere 
Schalen. Ein 12 cm hohes „umenförroiges'* Gefflsa war wüt, nUt Vetderung auBsen unter dem Rand. 



HattiniNi. 
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Nordöstlich von Hattinj^'* n, im ^n^r, Windecker, untersuchte May^r einr zwrite Gruppe 
von 4 Hügeln, welche Lciclienbrand enthielten. Bemerkenswert h war in einem derselben ein 
gröaaefer BrandpUtz, auf welcbeni £e Kobk von sw«i hat 75 cm langm, an den Enden 
kreuzweise über einander liegenden Holzstücken in ili-n lehmigen Untergrund eingedruc kt war. 
Auf diesen HöUem hatte eine schöne schwarze Grabume mit Aschen- und Knocbenresten gestanden; 
allea war mk 10—12 meist grofittm Stdnen fflberlagert. Im Uebliffen audi hier die ähnlichen 
farbig verzierten Thongef&sse; in einem dar Hngid unkenntlich gewordene Eisenreste. 

VtaldhaiNN, b, Dolumeschiogeii. 

Viel weiter westlich, in ■! -r Gt'ijeiKl von \Val(lh;iusen, noch wtrsilich von Donaueschingen, 
findet sich auf einer isolirten Anhöhe, der sog. „Wind»teU", eine GrabhügeJgruppe. welche 
gleidiblk von Mayer untersucht wurde. Wir beschrinken uns, auf die Funde dner der Grab» 
Stätten hinzuweisen, die, ein hübsches schwar/.cs Tbonschüsselchen abg(?r(>chneti durchaus 

Bronzen wrifn, niitnlich 2 ni;Lssive I-^ussringe, Ohrringe, ein massiver Leibring %'ün 30 cm Dm., 
ein tiiirtelblech mit getriebenen Verzierungen, conccnlribchen Kreisen, Zigzaglinicn, Punkten, 
and ein zweites, besonder» feines Stttck eines GOrtelblechs von etwa zwd Hand-GrOsse mit 
sorgfältig gcpun/ten Zierlini»;n im Tromolirslich nvi«- die Verzierung auf Tlion Taf. I, it\ Fibeln von 
der Form Taf. V', 11 — 14, und Nadeln, davon eine mit rurKlem Kopf von Koralle ^wie Taf. I, 17). 

WaldshuL 

In der Gegend vun W aldshut am Rhein, wo ein neuer Waldweg von der alten Waldkircher 
Strasse in den Spitalwatd hinaufifihrt und sich vom SpitalfeM wieder in den Wald hineinzieht, ent' 

deckte .Nfavrr rjnen kleinen (irabhüi/' l vin lomÜm. un»l 1,50 mH. Die Untersuchung des«ve1ben 
ergab eine unrcgulniäs«ige Steinsetzung und in deren Mitte zwei Skelette, den Kopf gegen Süden, 
da» östliche von einem Mädchen von 16—17 Jahren, mit noch gut erhaltenem Schadet Auf dem 
Hals stund dio (rraburne. viele, zum Thcil angebrannte, kleine Knochenreste (wovon>i enthaltend. 
Unter der Urne befand «ich in der Halagegend ein Bronzekettchen mit zierlichen, ovalen, in 
der Mitte des äusaern Randes eingekerbten Gliedchen und 12 mm dicken Glasperlen, theils blan 
mit weissi-n .\ugfn, in dif'sen blaue TupfiHi, thf>sK v -1-, rnit blauen Atlgen, tind einem tropfen- 
förmigen vcr/icrten .\nhänger x . ti Üronze, danebi-ii einige Ringe von 17 -20 mm äusserem Dm. 
aus 3 mm starkem lironzedrahi . und ein defecter hohler llalsring von lironze mit eingravirler 
Verzierung von klebten, conoentrischen Kreisen und dem auf Taf. I. «3 datgestellten Verschluss. 
Ausserdom wurden noch Armringe gh-iclu r Construciion, 2 weitere massive und * kleine, 
hohle, mit ineinander ge!>chobenen Enden, alle von Bronze, gefunden. 

Gurtweil. 

iunc .Stunde nordöstlich vun Waldshut, in dem reizenden, durch eine neue Strasse erschloa» 
senen SditOchtdui, Begt das Dorf GurtweD. Dort war 1875 auf einem Acker bei Wegschaflimg 
einer Mauer ein leiilf^r vonlorbenes Bronzeschw^rt tfefunden worden, was M,i\'(^r d'"r> Geda^iken 
nahe legte, es möchte einem Ilügdgrabe angehört haben. Die 18Ö3 angestellte .Vachgrabung am 
Orte bestlügte die Vermuthung. Es fand sich von Steinen umgeben, 80 cm tief dne «nvertiert^ 
br.u;n*', iMrnformige Urne, mit wenig au>^i,Th'.genem Rand und mit vielen, theilweise ,inge- 
brannten Knochenresten gefüllt, dabei zwei gleich gro««e. mit Zigzaglinien verzierte Schüsseln 
vom T> puü Taf. m. t^t also ohne Zweiüd mn Leichenbrand. 

3* 
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In der Nähe von Gurtweil entdeckte M^yer auch Spuren einer prähistorischen Nieder« 
l»s«ung. wektor <r vmmt» Thotntdieibm und tan BnnidieD entiuliin. Ob das Giib in Bt- 
jdehiing^ zu ihr stand, wird offene Frag« bleiben roflasen. 



NeminiM, A. Stockadi, und WdaiV A. Bonndoii 



Die Grossh. Allcrthümer -Sammlung ist im iV'sit/ von zwei Hron;'' t'i;iu3'-ii au-, Grab- 
hägein, welche, obgleich die Fundberichte fehlen, doch der Vollständigkeit wegen hier Erwähnung 
verdienen. 

Der eine, aus dem Jahre 1S26. stammt aus der Gcijend von Xonzinjren, A. Stockach, 
wenig entfernt vom westlichen linde de» Uebcrlioger Sees, abK'cbildei im Photographiscfaen Albtun 
der Berliner Ausstellung von 18&0, Sect. VII, Taf, 11. Er besteht aus einem Bronze-Schwert, 
58 cm lanjj. mit flacher Griffzunge, an derselben 7 Stiftlöcher und mit gletchmisaig breiter, in der 
Mit:,' r'.'-t bis zur Spitze stark ^L■■^^^'>lbter Klinge, einem Messer aus Bronze, mit dünnem Bronjce- 
grirt, üben t:incr Oese zum i>urcbzifhen einer Schnur iL. jo,; cm), 4 iiruuionadeln (L. 20 cm), 
mit last runden Köpfen, 3 gewundenen ddnnen Armringen und dem 15 cm langen, dünnen Bogen 
einer Fibula [f] vnn üronze. Ausserdem ifehort zu dem Funde eine aussen graphitschwarze 
Thonurnc in Kürbislorm. ähiUidi Taf. 11, 9 und 10 ^13,3 cm 11. bei ji cm Weite), deren Ober- 
llik^e durdi 3 Bänder von sanft eingedrödeten aenkrechten Linien in 3 Fdder getlieilt ist, in 
welch' II L;^o^';o Dreiecke vom oberen sehr niederen EUnd mit ihren Spitzen bis über die Aus> 
baucbuug hinabreichen. 

Der zweite, nur aus Bronzen bestehende Fund stammt aus Weizen bei Stühlingen und 
gelangte 1879 durch Vcrmittelung Mayer - in (injssh. AlterthCmer-Sanimlung. Kr ist wieder- 
gpjfber! im Photograpliischen Albuni der Herlincr Ausstellung von i38o. Sect. VII, Taf. 13. Zu 
ihm gehört eine schöne, 73cm lange, dünne, spitzig zulaufende Bronze-Schwertklinge, mit 
4 Nägeln an dem halbkrcisfr>rmig abgerundeten Kopf (ohne GrifTzunge) und scharfem, von oben 
bis zur Spitz, • in der Mitte durclilaufond^ni r,r;it. A' hr.Iirh ein** D'^lchklingo von 11,8 cm L. 
mit 4 StiftUk-hem (ein Stift i»t noch vorhandeni an dem halbkreistormigen Kopfende, Dazu ein 
Bronzebeil (Cett), 19,5 cm lang, mit in der Mitte wenig aufgebogenen Schafilappen, eine Haar- 
n .iib 1 T„ 24.7 cm) mit flachem Kopf (s. b. IJiifIrn'-rhniii. Alti rili. .ms. lu id. A'i^rzeit I, IV, » und 
ein aus dickem ikonzedraht eigenthünilich haftcnfürmig gebogener Gürtclhaken (1.. ibcm; ohne 
weitere Ventierung, 



Aus der Gegend des Kaiserstuhls, wc--l<:hc>r wir uns nun, das obere Rhcinthal abwiirts 
schreitend, zuwenden, besitzt die Gros&li. Altcrthümer-Sanunlung einen Qrabhügei'Fund von 
1.S59, welcher, bisher nicht veröffentlicht, einiger charakteristischer 5^tucke wegen Erwähnung ver- 
dient. Nach Berichten des Gros.sh. IWirksamts Alt-Breisach und t;< ■- I ij' ^:ermeistor-Amts Ihringen 
nämlich wurden in dem Geliinde sltdwesilicli von Ihringen. auf welciiem Prof. Schreiber',! ^on 
Freiburg aus .schon früher mehrere Grabhügel, die sog. Löhbücke, geöffnet hatte, bei Anlage 
von Wiesen und der dabei angeordneten Abtragung einer Erhöhung von etwa j«>-4ocm, unter 
dem Boden ein Tni'nschlicher Schädel un<l andere Theile eines Skeletts gefunden. Unter 
den iieigaben werden Uebcrreste von irdenen Gefässen genannt, „w«.*khe nicht des Sammeins 
Werth erschienen". SUm so beachtenswerther waren ein Armband aus Goldblech, i,Acmbrei^ 
in zwei Wülsten getrieben, mit 12 durch je dne Linie getrennten Kdhen von innen nach aussen 

1] Sw itvKm TaKhcnbtKh IBf Ce«chidil« vad All«idHiM Ut SikUeuUcUaiMl, «59. p. ISS K 



Ihriiigeiii bei Alt-Breisach. 
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und von ai!^<!on nach iniiL-n eingcJichlagonrr Punkto verliert (ähnlich den in der „T^i Up Remise" 
bei Ludwigsburg, Württemberg, gefundenen goldenen Schmuckbändern, &. Photogr. Aibum der 
BerHncr Ausstellung v. tUo, Sect. VII, Taf, 17}, ai» 22*1, karät. Golde*), und einige Bronzen: die 
Fragmente eines Eimers oder lläng^ekessols (Taf. \T. i'i mit einem ganzen und einem halben 
gewunden verzierten Bogcnhenkcl iTaf. VI, 2) die Bogenhenkel fugen sich in je 2 Ringe 
ein, wdehe mit kreuzfilnnigen Bronzespangen an den Kemelnnd angenietet sJnd; «s gelang seit* 
dem, den letzteren aus den Fragmenten ca. 5 cm breit im ganzen Umkreis (Dm. cm) wifHier herzu- 
stellen, leider ohne aus der so gewonnenen Form desselben auch auf Tief« und untere Gestaltung 
des Gcfiflses schliestan m können*) — , femer zwei Bruchstflcke eines weiteren, dünnen, gewun- 
denen Bogcnhenkels mit Oesen an den eichclförmig verzierten Enden, Taf. VI, 3 (Lil^ 
der Eicheln mit Oeacn 4,4 cm), dann viele kloine Fragmente eines /.weiten Kessels von dünnem 
Bronzeblcch mit eingeschlagenen kleineren und grösseren Ringen und Punkten, mit Reihen 
kegeMSrmig nigespitzter Knopfe am Rand und mit abwArts gebogenen, durch Bronzestifte befies« 
tigten Griffen von stärkerem Blf-cli. Tnf. VI. lo; da/.u gTos^r-, i,'1atte Stücke eines dritten Kes^rls, 
ähnlich dem Taf. III, 21 abgebildeten, welche den Findern von einem Ilamische herzunihnm 
schienen, ein Halsring mit bavdügem Knopf an der SdiKesse. Tat VI, 4 (Dm. 14,5 cn). mehrere 
Armringe. Taf. \'T, =, S. und endlich eine zierliche Fibula (L. 5 cm) mit zurückgebogenem enten- 
kopffOrmig endigendem Fuss*), Taf. \T, 9. 

Es mag an dieser Stelle noch eines von Schreiber (Taschenbuch 183g, p. 173) in einem 
der Ldbbflcke getnaditen Fundes gedacht werden, nämlich eines „bronzenen Kessels von 

60cm Dm. und 30 cm II., welcher ,,eini-n halben Ohm Getränke aufgenommen haben mf>rhte. Er 
stand zu den I-ü&scn eines Skeletts, welches von Osten nach We&ten lag und links neben sich noch 
BniebstOcke dner eisernen Lance und in der Lendengegend «ne Schnalle von gleichem 
Mi l.ill l:.itir. f'ff'-nbnr (!,:.s Gral) eine*- Kri^'i.'' hn. Der Kest*-! hatti- .'«ei iiia-~si\( T Lauihaben von 
Bronze mit niedlichen Kettchen von gleichem Metall und zwei grosse Tragringe ^on Eisen, in 
der Mitte stand das Schopfgefftss, weldies (offenbar gleichfoUs aas Bnmie) grSsstentheOs zerstört 
ist, während der Kessel selbst, mit Ausnahme des Bodens, noch wenig Schaden gelitten hat."*) 
(In Schreiber's Nachlass waren noch mehrere Ähnliche Kessel vorhanden; sie wurden als altes 
Kupfer verkauft!) 

GMidlIngm, A. Bmsach. 

Die „Löhbückc" ziehen sich von Ihringen ^lüdlich gegen Gündlingen hin, um sich in der Nähe 
des letzteren Orts mit ebier weitem Gmppe von GraUiQgeln im sfidUch gelegenen Walde „Brand- 
holz", und einem mächtigen einzelnen Hügel, dem „Zwölferbuck" (auch schon von Schreiber, 



*) Nach Schrcitter'« Tncbctibach iSjci p. ir,; kaimn von „GM M GiuSfaff» und IMbdm lueh HanraadclD 

Iftni dtren K*iptfe \-ierri:kii;, h<jl»l und \'oli bcliiitiuUthcr iitüs^ Vfatrli". 

*) AchDikli bei V. Sacken, GrabMd von HaUkUitt, Tai. XXIU, 7. 

*) INcwIbe T. d. SdwSb. Atb bai Ünck, f. MiotaBr. Alban d. BeiUaof Amiailwic *• 'WOi 5«ct VII, Mt mu Uafini, 
b. HAmpcl. Antiqa. MhilUr. 4t It Hampk 1877. II, m XVI. 7: am 4 V«lt!tbMl im not. Album 4. BcHmer AwM., 

Scd. VI, 2-y: AnKA bei S«iuh«lm, s. WllliefaBt, deiitKbe T«atetdiOgtl b«t SbnKetw, Ttf. IV, 10. 

•) Em psit Lii.' I i tuniekcüs. 1 l. '.• .lu-^flj-'iuf lU, mit aKifi;nit:<.[Piii cyliJidriwbcm HjU (+<,mDm.Jocm Hl wuide 
nruot«!)^ (Mni lilt);) bei Kid^ibriUn tut Corirciion linn Bach* bei Emmendingen in dem thoiijrti£OD Schl.imm eines allea 
WiLv<erUuFv, wckher 1,7 m hn<h iriil alluvi.ilen Rildiai^n Itbciliceft bt, duirh InfjrnU-ur .StnU Rrriintten und der <>ri,s(|i. AtUf 
tbümct-Sammlaag ilbei|rbco. Utt aiolrtlllnttle Ihr.n, i.nwie die lUsKn ;inluiftendc Kus«K.hk'lil hMc den Kiocl, der wie neu 
au.'ijieht. vor Oajidalloa gciehflIxL In dcmettH-n b;:r]i i!rri 1.40 lai ■,b5in laii)^, uu> lullten i.'rwundenrn Gliedern lier<irbcnde 
Eitenkcttaa, mit «cichca af aalfehlaft wir (Mkha Kailca bcluuiDt aa* den Fanden ran la Jtnt, t. Voma, las Helvtes k la 
Ttec, Newbaicl 1W5. PL ZVIU, 17). 
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Taschenbuch 1839 p. 158, genannt» aber bis jetzt nicht untersucht) im Walde bei Mording^en, 
nahe zu berohren'). 

Dio Gruppe im Brandhob besteht am 8—^ zerstreut liegenden Hügeln, von donen die nBnt 
liehen sch' >ii ilur< Ii Schr^ibfr untcrsiirht worden sind. Von den 3 südlichen ungeßhr srh-ieli crra^isen 
im Dreieck naiic zusammen Hogcndf-n wurde der we&tlichi^tc. der bei 1,50 m H. 33 m im Um. ma-ss, 
im JaH 1880 von mir geoflhet; die Auagrabong, welche damals durdi den Besuch S. JCgL Hoheit 
des Erb}fro<isVif'r/f>;,r«; ^f>rhrt wurde, gew.inn h. «^onderes Interesse durch die erhebliche Anzahl der 
bei derselben zu Tage geforderten Thongefässe. 

Zunächst atiesB man schon in 30 cm Tiefe, 4.5 m von der Mitte gegen SÖden entfernt, auf 
••ine grosse runde sehr flache Schüssel von rothlichem Thon, ungefähr von der Form 
Taf. lü, IS (10 cmH., 41,^ cm Dm.). In derselben lagen kleine, anscheinend unverbrannte Knochen- 
stOdcchen ohne Asche twahrschelnllch Tltierknochen). unter der SchQssel Scherben von zwei 
weiteren rohen Thongefissen, von welchen eines bei iheiUveiser Resitauration 42 cm Weite 
zeigt; diirunter drei Steine von 20— 30 cm Länge; keine Kohlen. Erst in etwa 70 cm Tiefe zeigte 
sich von demselben Punkt aus westlich hin eine ziemlich ausgedehnte Kohlenschichte, wieder 
40 cm tiefer eine zweite weniger bedeutende. Ungefthr in der Mitte der etsteren la^ ebi Stock 
von pinf»m menschlichen '^rhfirlcl, und ^ocni tief'T, ni-^ht '.v^it entfernt, kamen Htzii wfitere 
bchädr Ibruchstücke und mehrere grössere aus ilirer ursprünglichen Lage gebrachte Knochen; 
es schien also Bestattung, nidit Leicfaenbnind, constatirt. Ungefähr in der Tiefe des gewachsenen 
Bodens la^en 4,5001 ■.vr ^i:. von der .Mitte eini ge Hronzeslücke, von denen nur drei Haarnadeln 
(L. 1; cm) von der Form Taf. lü, 20 noch kenntlich geblieben waren. Sonst zeigten sich keine Spuren 
von Metalt Dafllr grenzte unmittdbar westlich ein ganzes Conglomerat zerdrückter Thon- 
scherben an, welches von einer ursprünglich wahrscheinlich links vom Leichnam aufgestellten 
Gruppe von Gefüssen herrühren mu«.»ite, rVren Anordnunjf sich nicht mehr genauer erkennen Hess. 
Die Zusammenfügung der i-ragmenie ergab folgende Formen: t} 2 Exemplare der gedrückt 
birnförmigen Urne Taf. III, 14 mit ziemlich wdter, von kurzem, nach aussen gewendetem 
Rand bcgrenzt«T <'>effn'imj^. yanz graphitschwarz mit einfacher I.inienverzierunjr (H. 24,5 und 
18,5 cm), 2} das Gefäss III, 9 {H. lycm), von rOlhlichem Tlion, mit hohem Hals und hohem Rande, 

3) das httbache weitere, m, 16, mit gedrückt bimiönnigem Körp«- und brritem, flachem, mit leicht 
eingedruckten Krr!-linii u verziertem Rand, durchaus jfraphitschwarz (II. ii im , . b, Drn jAcm', 

4) ein farbig verziertes bauchiges Gefäss III, 17, so ziemlich von der Form 14 (Fuss fehlt, 
H. 13,3 cm) mit roth und schwarzem Schachbrettmuster und parallelen linien am Hab, 3) sechs 
Schüsseln von der Form III. 15 und verschiedener Grösse von 17— 30 cm Dm., innen und aussen 
graphitschwarz, auf der ganzen Innenseite oUer nur am Rande mit sanft eingedrückten Linien 
gezeichnet, 6/ 3 Paare (bemorkenswerth Ist, da.*s Oberhaupt einzelne Formen je in z gleidien 
Exemplaren vertreten sind) bimtörmig aufsteigender grosser Schalen {Dm. 28.5. 22 u. zi cm), 
die von mittlerer Grösse III, u), roth, innen mit schwarzem Band um Mitte und Rand, aussen mit 
schwarzen senkrechten Bindern vorziert, eine kleinere solche Schale (l>m. 12,7 cm> III, n, aussen 
und innen graphilschwarz, und drei weitere noch kleinere (Dm. 9— 10,5 cm) IH, 13, ebenfalls schwarz 
und mit einem kleinen aufrechten Henkel versehen, 7) zwei rothe Näpfe mit iV nir.r :ri Tlrnk' l, 
von der F onn III, ii, (ii. 11 cm), davon einer mit kleiner Suichverzierung am Rande wie II, 4. a., 
8) ein kleines bauchiges Gefllss mit hohem Rand, JE, to, gleichfalls graphitschwarz und 
mit einem Linienbande verziert, gi Bruchstücke von fünf weiteren in der Form nicht mehr 
sicher erkennbaren Gefässen, von denen eines (III, 3z) als primitive Zier 2 Reihen einfacher 
Fmgereindracke zeigt, wahrend «in anderes (lU. 1 8) d ur ek besonders seltene Form fibenraseht und 
bedauern Utest, daas es aus den voihandenen StScken nicht vollständiger zusammengesetzt werden 

•) tJ«ber fit GtabUcil von GtadHseni, 1. mSk M. de Riof, Tonbcs raltiqiMi de rAlMee^ %Miiliiiiif^ E. Smoe 1170, 
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konnte. Dor Boden des tiioabraunf n, mit eingeritzten Zigzaglinten omamcntirtcn (xefA&scs ist nämlich 
flach, mind< >trn<! i<S rm hrcit und wahrscheinlich von beträchtlicherer Länge, dabei auf der vordem 
Kante gerade abgeschnitten, so da&s hier keine Wandung angesetzt haben kann, wie auf 
bdden Seiten und dem einen Bogen bildenden hinteren TiuäL Die auf einer Seite von unten 
herauf noch erhaltenen, mit jrr^itrirhrUpn Drt^ieckon verzierten Wände rrheb^n sich vom Bod^n 
an schief nach innen, so dai>s das Ganze sich nach oben verjüngen musste. Dazu deuten die 
lieiden beigetdcfaneten verzierten Randstfidce «tif eine von bdden Seiten her nach vanie vcrkufende, 
zum Ausguss dienende Zuspitzungf de$ Randes. FQr die EirklAning^ der riUliaelhaften Form fehlt 

uns bis jetzt jede Analogie'). 

Somit waren, einzelne rothe Scherben, welche ^er^t^•ut gefunden wurden, ungerechnet, dem 



^) Der Wmdi, tMMcIkl «odi «!> «milo «aklM* Odto Iii htutttr Btkillin« w ■««wmb. gßb dw Vtwlw nwi, 
wllMcnd AMwMiiig 4er «orileeenden Aihcit Mch aoeli die beiden «adera aUllekea GCadllae«r Hfigel tmngiAtm. 
Bei dar mlUliMd xroMMi FeadtiiKkeü in tbnm laacni wir die AiMl in dem ldimi(C9 Bodtn tdiwlcnr <d>d die EiIh1Iiiii( 
der raadai^c sdw ccOhidet. Mil dar lUitanetien der tcMeraa, aewät ile tnoglicb ist, Im ataa noch l>c»:faiMm wdiiir^ 
CTjilX akhdM Mgeade, nlclil mbedciiteiule RcMiUtt: In «ritcn der betdca Hügi;! U^; die Bnlillimi; weni;; sQdlidi von der 
Mille in der lierr de» i;ewacl»«nen budens, weit« n^h obctj autxr mit Krdc auch iiüt einet Ani^hl (jrüüscrcr onrcKelmi«»ig 
hiDeingeworlcntr Steine bedeckt. Sie kennzeichnet«.' üch dutth eine liemliclic Menge t u^ani cnengedriic ktcr Tbonscheibvn, 
unter »eichen, leider «ehr ien.t,,r1, n<:<h die ReMe von viei Broniegefiisen l4j»en. Wenige Koh!enre«le pineneitj und ein 
vnbedeijtcndn K-DuclieiisliickcUen aDdercrsc-its lic^<M-n unrntMrhiedcn. pb I.ctcbrnbr.-uid »laltgt-luadcD habe oder nicbU In der 
Nähe Cud hich eine kleine dutcbbohite Bei nriteinpcrle und in emge|;en);cwtj[ler Ricbtuni; vuu der Mitte eine (weite 
kleinere Ansammlung »on Thonscherben. Zu den bi» jeut zuui»mcii£CM!U(en TboDgefäsicn gebürcn J aulfallend 
flach |>edrückt<r birarurmiKe ITmcn mil Lubiiir-T donkclrolh und schwaner VcrticniDg, Schachbrettmuster und Linicnom.imcnt. — 
leid IT Dur noch wenin; dcutlicb, dj die Fjrbe durch die ^.tosut \!i<«e sehr gelilleo hat — (eine der Urnen iA 2J cm buch, mil 4 cm 
Kobern Kaad, bei j6cin KrOsster Weile/ , fenief } gtdsv^tt {Iha. ai,jcni^ und 3 kleineie achwitdiciie balbloigelige Sclulen. \'an 
de* BronieKcK«»en i« eine» cia pÖMCici KcmcI uk Tngfiagm, ein andcm eiae «eil fiBfiieie SAile, aiit in Kicii«n 
«■Ceoidaclcr, v<Ui(tr Ventemn^ : iwci Mciaere 4aA Scb6|i%rflMc^ euNii dai in ciaer der TbaaiinMa fdcfiB lyMab mit iMtagah 
Otnit dhrteheDdeai, daaaem Griff. Die e«el enierea luMea «nf SMcVea «an Haie, nbiadiaialich UndealMili, and eaMdlan 
aech Mcbw^bMe Reite «an Stcafda «ad JNHtcm emi Güwm; te oder aebcn cineiB dcreelben ted dch ein 1,7 <m bvdicr, 
athwtaliclMr Armring aae adBemüidMr, «iktielMidkli kttullidi aai madigem ThM. mit ItalUlgen «der bilandaOmtt Sindfai 
lierfeMeöttr -Sobrtaju. 

I>er twciu- Hügel enlhirll keine Sleine, .iber ; m ■'Wlich vnn der .Milte einen grossen BrandpUti mit Knhie. A«che. 
calcmirten Knochtnsiuckca und Thaoichcrben ; 1,10 m »iitlbcli eine M-hwanr Urne, von der Form Tjf. III, 14, mit A^che und cild- 
nlrien Kouclkcnstuckchcn, d a ne b e n Scbü b ea and^-rcr ('iel.'l^^t;: :,20m nurducNlIicb nctien cintgen weiierm Scherben ein Bronze* 
tchwerl. Vun den bi* jetit iitMBimenKeMtiten Tbunitcfästen haben die 4 (tütiten die Taf. LU, 9 aD£et:cb«ne Form, mit hteil auf- 
etmgeadaa. niederem cxkr bnherem Trichter (4— 7 cm) und iW)bon<n oder eedtücklaim Kfliptr; «nea detidbco ut ütUg «enktl, 
cwei «ödere »«igea dieidbcn Heriiai«» wie Uli 9< 2*ci Ijon hohe («ic Tef- II, 4, h am Rande «cnierle), mhe TB|ifc äad dem 
Typaa Taf> IH, 11 ■ aar mit geri a n e i e i AaiifaaacbaBg, aadtgtldldati m Ihnen aeheintn k«nlachet mit Knfipfen endigende 
Deckel, wekban wir Uer enoaeb bcgafaea. in gahdaen. 2wal Sekltmela aiad «an dar Fem TaL m, 1$, aiar mit gMSmncm 
Badao t^odeadm. iscnw OeSaaag 3jcm, H. 9cmK } klamre Gtftaw, awei danelbea veniait, ciaca mit einem Henkel, aeigen 
die Gealak VI, 10; ein lileinc», nolbei, lulbkugetise* Schllaaakii«B bctüit einen sehr breiten, f^st wngrerbten, mit reAen imd 
tehwann Drnecken vwTienen Rand; wciiig»»env S ireilere Gefü"* humen jmcb der Z«i«ai«men«i'iiiing ; lei<ler wt der Wuiuch, 
ein be*»erc% I.\rin^>Iir von de» hVttni Ta^. III. iS zu crli.vll»n, nicht in KrHiIluni; j;eganj;cn. D^« Bronreschwcrl rc-tjjt eine 
sehr kurze |I.. 6,5 cm) OrilT/unj^e mit 7 .Mifier; «lie KUnpe ic| ^itcm hm^, von der GrilTcunj^ abnüri^ schniidcr, dann wjcder 
breitet »eidciid und allin.ibh); spil/i^ .lusUufcpui. Vorhandene R'-sle der SiibsUcni der die GiirtiUi>;.T; deckenden Schalen (der 
Knopf fehll RTini) "nd n.ich der rntmuii hung von l*rof, Ju^l Vnwhrn.irlig (Kmxhen, Horn >jder tlfenlicio); merkwürdiger 
Weise ist 2\>cT zwi%sbcn diesen Sch.nlen und ilcm Kri der Mriffvuntre beider«eiis eine L;ige von I. einen- 
gewelie zu ie&terel Fügung ncnh gitni dcutlicb w ahrnebirdiar. In kleinen, st.irk verwesten Kcslen tier Scheide, welche .Mif 
der KJtitge erhalten gebliel<*n waren, eikinnte l'rtf, Jtist eine lein faaerigc (»cwebodruclur. mil ziemlich tej^-linassig abgeliigenen 
AuktchexiuDiüMl eiae* «igeoihftmiKhcn, jeut braunen l'i^iuenl». Ue Mx.,«« ai walincbeisUich thieriaclien Unprungi, .iann wohl 
Leder, vtdleidit «mik ein |ill«nidi<kea Ccwcbc. Bd der Feinheit der Fascm könnte man feit gaacigl eaia, >n Seide au dcnhen. 
Beeenden erfi««iB«h war, ao«h an imiitSngKcher Stelle da« Ortband der Scheide von Brttace, mit »wei krSft« aaeh aataea 
g aba g ea e n FMgeb) in enldeclien (eia gkichei eon Scbwettlatee in dam Fbetotr. Albtim der Berikaer AiualeHun; v. iSto, S(«L VR, 
TeC to, andere bei LiiuicnKhinit, Alierthümer uns. bciJii. V>>r//vii. BJ. III. VI, II, Wi Sacken, CitabSfld v, ll.dlsiaii, T,)f. XIX, 10; 

Man iK-nchtc luch hier, b«i diei ausMriKh |,>aiu gteKben, luuniuelbor bei eioiiadcr »tclicendcn Hügeln la dem eiaea 
Begräbnis», in dem anderen I.eichaibnmd; in aUc* dreien ThoagiAHe dnaclbcn tffat. aber deck in )«dem wieder tewimlwe 
>l«U&cMit)sca taakgfct Fuimeo. 
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Todten nicht weniger als j6 Thongeflissc verschiedener Form mitgegeben worden. Vom Inhalt 
daiMlben war alle Spur verschwunden; da nach der Lage der Scherben etliche Gefiase ineinander 
gestanden haben mussten, so konnten sie wenigMens nidit alle mh irgend einem Inlialt geftlllt 
gewesen sein. 

BllMirim, A. Freiburg. 

Gleichfalls am südlichen Abhang de» Kaiserstuhls erhebt sich auf einem ebenen Wiesen» 
geUnde uimittdtnr siidlich von Bocfaheini, zwischen dem Orte und Hugstetten, ein grosser 
sanft ansteigender runder (frabhüitffl mit den unjfcwöhnlirhon Dimcnsinncn von 120m Dm. 
bei fast 4 m H. Nur 50 Schritte entfernt ist ein zweiter kleinerer mit 46 m Dm. bei 1,20 m H., 
und nicht weit weg im Adterfelde scheinen ShnKche^ wenn auch trameiklichere Erhebungen auf das 
X'drhamlcnsf'in von no<-h \vcni)^;stcns zwei wcivTcn liinziidciitr-n . Ii ihnen de Atisboiiti-, weicht' 

die Cicgcnd bisher gewährt hatte, musste es besonders wünschenswerth erscheinen lassen, dtai 
Inhak so grosser Hügel Icennen zu lernen, und so war es dankbar zu begiUasen, dass im Apiil 
1884 zunächst der kleinere der beiden mit freundlich gewährter Erlaubniss des Besitzers, des 
Freilierm von Mentzingen, geofiitet werden konnte. Man stiess in demselben schon in geringer 
Hefe auf eine die IStte auf der sfidüchen und wenlichen Seite umgebende Stetnsctzung von 
gi:6sseren und Ideineren unbehauenen Stücken, die sich bis auf den Grund unregelmässig su- 
s.immenf^'eworfen fortsetzte. Mitton in den Steinen lagen in So cm Tiefe einige un verbrannte 
menschliche Knochenstücke und in deren Umgebung sehr zerstreut eine ziemliche Zahl 
kleiner Fragmente von Bronze und Eisen, manch« ganz eigener Art, aber leider so sdir 
zerstört, d.iss ihre I^eutMog kaiim mehr mötrlich war. Viele StU! krhrn \ r;:i mit Reihen kleiner 
getriebener buckeln verziertem Bronzeblech hatten ohne Zweifel einem üeia&sc angehört; ein kleines 
Toiletteninstrument von Bronze ^QmEch dem Stingthen II, 7) zdgte noch die Reste eines zier- 
lichen Griffs von Elfenbein; Dronzeringchen von 1,8 cm Dm. waren mit Eisenbflndchen an runde 
Stücke von Bein befestigt; ein gedrehtes Stüdcchen von Bein war vielleicht gleicbblls der Griff 
eines kleinen Bronzewerkzeugs; ein Stück Eisen machte den findruck des Fragments einer Trense; 
andere EisenstiUkt w.in n nicht zu deuten. Besonderes Intoressi> gewahrten diu Scherben vom 
zwei anschiinend gleichen aussergcwöhnlich fein gearbeiteten kleinen birnfürmigen Thonurnen 
von 16 cm Weite, um deren Hals aidi (s. Taf. III, öj in zierlichem Mäandermuster ein in 
Liiäen ekigeritztes schwarz und rofb geflbrbtesBand hinzog. Der niedere Gefitosrand war adiwan, 
den rothgelben Fuss begrenzte* nach olK-n ein schmaler braunrother Streifen. In eine der fmen 
war noch eine kleine, sehr dünnwandige, graphitschwarze, halbkugelige Schale eingelegt 
gewesen. Viele Reste von vermodertem Holz erschienen zu sehr zerstreut, um m Ihrer Be* 
deumng frk.mnt /v W'-vdvn: etliche Thierknoi hi ii, u. a. ein Unterkiefer, hatten einem Hunde an- 
gehört, der demnach dem Herrn oder der Herrin mit ins Grab gegeben worden war. Brandreste, 
zeigten sidi nicht; Bestattung, nicht Verbrennung, war ausser Frage. 

Die Untersuchung des gro' i u hreien Besitzern von Buchheim gehörigen Hügels 
venogerte sich bis Anfang Novembers und blieb auch dann der grossen Ausdehnung der Arbeit 
wegen auf die Aushebung der mitderen R«!8^n beschränkt. Die Hoffiiung, etwa ein fhrstlicbes 
Einzelgrab zu finden, verwirklichte skh nteht, denn es zeigte sich bald, dass der Hügel mehreren 
Personen als Ruhestätte bestimmt gewesen war; immerhin ergab er ein in vieler Uinsicbt interes- 
santes Resultat. 

In den oberen Schichten lagen einzelne rohe Gefftssscherben. manchmal mit Reihen 

von Fingereindriii ken verziert, und Stein- und Kohlenreste zerstreut. Sehr bald stiess man, 
etwa 4 m westsüdwestlich von der Mitte fast unmittelbar unter der Uberfläche, auf eine ca. 40 cm tiefe 
und 1—2 m brmte Lage von grösseren und kleineren unbehauenen rothen Sandstein- 
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tafeln, wie sie tine lutbe Stund« entfernt noch jetzt ^'^^'^ «hen werden; dieselbe sendete sich 
westlich allmählig, einem ji'epfla.sterten Weg-e nicht unähnlinh. Iiis /m 1,50 m Tiefe hinab, um hier 
auf eine auü ebensolchen rothen Sandsteinen itnregelmässig aulgeiiüufte Steinsetzung von über» 
ruchend graaaor Aoadehniuig- zu stossen; üet» stellt« ui^peffihr ein längUehes Rechtedc, auf der 
OberiUcbe wenig convex, vor und mass über lom von W. nach O. und 6 m von N. rtnch S., 
mit einer durchschnittlichen Mächtigkeit von 70 — 90 cm. Unter »hr tolgtc eine 1 m starke Schichte 
sandigen L^uns obne alle Bosdüngae und diese wieder ruhte auf einer zweiten noch mSch* 
ti^rfTcn Sti iTi<;-'t/uni,r \'>n 10 — uns ins ('ievicrti- und rt>\a im Mächtigkeit, für welche der 
gewachsene Boden einst etwa 50 cm tief ausgehoben worden war. Man hatte zuerst längs der 
nördlichen und südlichen Grenzlinie Dimme von Steinen, mit Hatten nadi beiden Seiten 

abgeda< ht, aufgerichtet untl dann den Zwischenraum mit Steinen ausgefüllt. Der rothe Sandstein 
sah frisch und rein aus wie am er&tcn Tag ; dadurch, dass einzelne Lagen zusammengefoUen waren, 
bildeten sich theOs ni der Stanieuuiig selbst, fheils in dem darllber iiotdienden Ldnn oft Bnn- 
lange Höhlen, die fireilieh der Natur der Sache nach die in «ie gesetzten Erwartungen »ach Funden 

niclit bestätigten. 

Unter und neben diesen Steinen zeigten sich nun die Reste von .sechs Bestattungen 
(nirgends Leichenbrand) in folgender Art vertheilt: 

Ziemlit Ii m d.T Mitte des Hügels lagen innerhalb der und i imi Sunnsetzung, unmittelbar 
auf Steinen ruhend und von solchen bedeckt, die noch spärlichen Knncbenreste zweier Be- 
grabenen, der eine von N. nach S^ de^ andere von W. nach O. gelegt. Neben dem einen fanden 
sich Reste einer eisernen Speerspitze, und zu seinen Füssen, Ähnlich wie im kleineren Hfigel, 
( rn." .\n7rihl merkwürdiger, wohl irgtmd ein«"ni inlr^r m<'hrfmi nicht mehr -n: f'rk»>nTirnden Ganzen 
angehonger Bruchstücke aus Bronze, Eisen, Eltenbein und wahrscheinlich Holz. Von 
Bronze waren es Kn&pfe m den 5 Formen Taf. HI. 4, von a. 4 Stficke (3em1>ni.X von b. ein 
Stück (;,8cm Dm.), v'.ri <■. Stüi kc citi Dni.l , \ •-«•llpis l-.i R.kt«-idiinv,".risii-, firnr-r Frngmente 
von Blech, wohl von einem GefiU&, darunter ein mit kleinen Buckeln verziertes Bc^lüägstück 
Taf. m, 6; von Eisen Ringe (Dm. 33 cm) und andere nicht mehr bestimmbare Bmchstüdce; 
von Flfonbein drei 4cm lange, gedrehte, mit Wülsten gezierte, hohle Stücke von der 
Form Taf. IU,5, in welchen mit noch vorhandenen Bronzestiften ein unbekanntes Etwas befestigt 
gewesen sein musste, i&r welches bis jetzt keine Deutung geAmden Ist Bd dem anderen konnte 
ausser einem dünnen Elfenbcinringchen (Dm. 2,5 cm) und einem wenig entfernt liegenden Wild- 
schweinkiefer nichts weiter gefunden werden. Anders erschien 3— 4 m westlich eine dritte 
Bestattung. £ä war ein noch ziemlich erhaltenes Skelett mit dem Schädel eines älteren 
Mannes, das auf ehiera ledneckigen z — 3 cm dicken Holzbrett von leuchtend braunrother 
Farbe, aber in d-rn v-llkommcn pulverigen Zustande nicht mehr erkennbarer Holzstructur, auf 
dem gewachsenen Boden noch unter der .Stein&etzung lag (der gewachsene Boden war 
Rhdnkies; weiüg tiefer zeigte sich Grundwasser). Zwei eiserne Speerspitzen, zum Theil noch 
mit Resten der in den Tüllen durch Ijronzrstiftr In fi -tiir!* n Holzsch.'i ft c , w.irrn lüf einziy^en 
älitgaben. Der Leichnam war unmittelbar mit Steinen bedeckt worden, denn an der Unterseite 
einer auf die Brust gelegten Steinplatte klebten noch Stocke der Rippen an. 

Die dr» weiteren Begräbnisse fanden sich nicht wie die bisherigen unterhalb der beiden 
.'s«"iTTsr>t/-:in;rpn . sondern schon in 1,50 m Tii fc an dr-n R 'indem der ohcrf^n dfrsf»lben. 
Hier zeigte sich zuerst längs de» ,Smiran«ies wieder ein wagrecht liegendes, wenig nach oben 
gewölbtes Holzbrett von 2,50m lünge und 1 m Breit«, dazu aber diesmal der Unge nach n 

Nach der Unicikudiuoi; von l'rof. Juit »t ttie iloluulnUtu fast guu Tcrtcbwiiodai und tliuxk Eiienoxyd cnclii, 
«clch«> rlic Smiclar def Mhcm HtlMt tagmammia halte, Mit iMgu »t to hdt UM ikfc nv lapsi in* n ImbWc 
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beiden Seiten je ein aufrechtes, ^5 cm breites, oben in >fes<:h\veifter Linie jfeschnittcncs Sciten- 
brett, alles von jener aufüailend rothen Farbe. Auf dem wagrechten fiodenbrett lagen an seinem 
Östlichen Ende noch kleine Stücke eines menschlichen Sch&dels und daneben <fie wohlerhaltenen 
34 3f> cm langen EisenspitJtcn dreier offenbar ursprünglich /usammenjfebundencr Speere von 
der Form Taf. III. 7. Ferner traten län^-s des (Jstrandes der oberen Steinsetüung in der nordüsil. 
Ecke, wieder auf wagrechtem Ilolzbrett, aber ohne Seiten Wandung, liegend, stark ver- 
moderte Reste eines Skeletts zu Tage. Zu Füssen desselben fanden sich. notA auf dem Brett, 
die zerdrückten Schrrhrn finr-; schönen, faThiir vfrzierten Thongefässes von 3scm Weite 
bei 2jcnj IL, etwas gedrückt birnfürniig, mit kurzem, au-swärt» gewendetem, schwariem Rand, 
auffidlend dünnwandig und von reicher, in den Farben fein gestimmter Omamentining, wie sie aut 
Taf. in thunlicher Treue wii-dergegehen ist. In iji r Vmr lag ein feines, graphit^i 1i a ir/- -, 
halbkugeliges .Schälchen von 10 cm Weite. Rechtwinklig auf di<^o Bei^ttung stie^ endlich 
längs des Kordrandcs der oberen Steine eine sechste mit noch eben kenntlichen Resten von 
Knochen des SchiideN und der Ueine. Auch diese lagen auf einem llol/.brctt; iliesmal Hessen 
sich aber nicht nur längs der J..angseiten, sondern auch vorn und hinten senkrechte 
rechteckige Seltenwinde von 43 cm Höhe. zu.sammen eine rechteckige Kiste oder 
die Holzauskleidung eines Grabes bildend, constatiren. Ob eine 1)- k: ::itte vothanden 
gewesen. Hess sich nicht mehr sicher orkonnon. da spärliche heller gefärbte Hokreste, welche 
über den Beinen lagen, dieselben nicht g.ui2 zu bedecken schienen und sich so wohl auch anders 
«rkliren Hessen. Zu Fassen der Leiche, nodh Innerhalb der Bretter, standen, und zwar diesmal 

noch unversehrt, da die schützende Lehmdecke nur allmählig eingesunken sein musste. die 
3 Thungcfässe Taf. III, 1 — 3, in der dort gezeichneten Lage, das mittlere ^i). dne zierliche, 
reich farbig mit rothen und graphitschwatzen Bändern geschmflckte Urne von 19,5 cm H. und 
21 rri it. , <li n beiden seitlich stehenden .Schalen, jede mit 7 cm II. und 1 5.5 cn, Wi itf. 
die eine <jj ausäen graphitschwarz, innen mit schwarzem Kand und einfachen Zierlinien, die 
iuid^i^ (3) mit Graphit geschwärzt. Merkwürdig war noch tmmittelbar neben dieser Be> 

stattung ein J.io ra tief senkrocht in den 1-ehm hinabgehendes, cylindrisches Loch von 4 cm 
Durchmesser. Es war die hohle Ji-'orm einer ursprünglich hineingesteckten Holzstange, vielleicht 
eines Speers, von «tddier selbst fretlicli sonst jede .Spur verschwunden war. 

Fügen wir nodi hinzu, dass da und dort unter den Steinen sich Knochen- und Kiefer» 

stücke \ om Wildschwein in auffallend guter Lrh.dtung /«'igten, so war damit wenigstens die 
&IiUc der mcrkwitrdigen Begräbnisästätte soweit thunlich erforscht. Allerding» blieb die Müg7 
Mchkeit nicht ausgeschlossen, dass der Hügel noch weitere Bestattungen barg; nach Lage der 
Dinge musste aber zimäduit auf wdtere Grabung verzichtet werden. 

MaltHlliiigMi^ A. Emmendingen. 

Am Westabhange des Schwarzwalds. der nördlichen Spitze des Kalserstuhis gegenüber, 

befitiili t v!. Ii in c!ini (!< r f ii r.n inili r.üngcn gehörigen Buchenw.ild-District .T'f iri> r.-t" 'l-' auf 

einer leichten Abdachung gegen da.s Rheinihal ein im Volke unter dem Namen „Heidengrab" 
bekannter Grabhügel von 37 cm Dm. und 3 m H., welcher 1864 von Dehoff untersucht wurde. 
Er bestand, wie der Fundbericht vigt, dem wir das Wesentliche i'ntnehmen, aus Lehm, welcher 
der den Hügel umgebenden Vertiefung entnommen zu sein sdiion, gemischt mit einge- 
worfenen Steinen, an welchen zum Thcl! Spuren von Feuerrinwirkung sichtbar waren. Ob 
die J honscherben. die sich vorfanden, in dem Hügel zerstreut gefunden wurdeti. ist nicht bemerkt. 
Dagegen zeigten sich an vielen .Stell' n 1) -hoff nennt ust Kohlen- und Brandspuren, und in 
deren Nähe rohe Stücke verschiedenfarbigen Feuersteins, eines mit natürlicher Diu'chbohrung 
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wie Taf. V, 6, iinrl cifi-rnthilmUrh flache Sanci'^tpin-Tafcln, wolrhf für Schleifsteine gehalten 
werdeD konnten. Gegen Saden hin war eine Brandstätte, und „unmittelbar unter derselben 
banden dch menschliche Knochenreste in kleinen zeneiblkhen Fngmenten", aber doch noch 

so dl'utlii'Ti, (l.L.vs iV)v Strllc des ircjj;cn Westen ^ri-lcptcn Ko[)fi>s erkannt und aus der Gi'^itiilt ilcr 

Zähne etc> auf die Bestattung eines 1 7 — i Sjäbrigcn Mädchens geacfaloasen werden konnte. In 
der Nahe des Kopfes lagen 3 H»arnadeln von Bronze, die efaienodi 9 cm lang, von der Form 

Taf. 16, die bäden anderen viel kleilMr« iif cm lang, mit kleinen vollen Köpfen. Die Gegend 
der Haften deckte ein (iürtelblech von Bronne mit gestanzten Verlierungen, Taf. II, 16, 
iltSCm brdt, und vermoderter lederner Unterlaufe; am Knde desselben war der Verschluss mit 
Häkchen und Ringchcn noch im I^hm abgedrückt sichtbar. Die Gelenke der über die Brust 
gelegten i-län<lc hatten zwei dünne hohlo Armringe von Bronze mit spärlicher Endverzierung 
um&pannt; an den Knöcheln li^on zwei grüs.s( <re. masMve, glatte Fussringe, ebenfalls von Bronze. 
Bemerkenswerth war noch in der Nihe der Skdettresle ^ne xieifidie, 4 cni lange Pfeilspitze 
von wei'islirhcm Feuerstein. Thc.>nsch'Th<'n st.irntnt'^n von dickwandigen, rohen Gefässen; 
eines von rohem, schwarzem, mit Kiesebtückchen gemischtem Ilion ist fast kugelig (1 1 cm Dm.), 
mit atifiiteigendem Hals und ei n eiseit s einem, andereraeita zwei neben einander stehenden aufrechten 
Henkeln mit zum Durchziehen einer Schnur eben ausreichender 0>ffhung. 

Ein zweites kleineres solches Gcfäss (mit ebenem Boden) hat nur 6,5 cm Dm. Endlich fdilt 
auch nicht das schwarze halbkugelige Schälchen mit 10,5 cm Weite und auffallend dicker Wandung. 

Kappcl Rhein, A. Ettenheim. 

Den Kaiserstuhl gegen .Nonkn verlassend, treten wir in die Rhcinebeno ein, auf deren 
auffallende Armuth an HOgelgrShem bereits hingewiesen worden ist Des Wenige^ was bis jetzt 
rl >rt entdeckt und untersucht werden kannte, hat sich dafilr um so beachtenawerüier und 

wichtiger erwiesen. 

Zunächst befindet sich xtAm Minuten nOrdßeh von Kappel a., Rhein auf firdera Adcerfelde 

dne /iomlich kreisrunde Erh«'jhung von 75 m Dm. und etwa i*,, m H., üImt w^he von W. 
nach (). mehreren Besitzern gehörige Ackerstreifen streichen. Einer der Bodenbesitzer, '•in '/ifT-lcr, 
benützt sein Gelände zum Abgraben des fetten Lehms, aus welchem die ganze Erhöhung besteht, 
um daran» Segel zu bereiten. Nachdem seht Anschnitt bis gegen die Mitte gelangt war — wir 
geben die Fundgeschichte wieder, weil sie in ni. lirfacher Beziehimtr von Interesse ist — stir-^s niner 
seiner Art>eiter im Februar 1880 in etwa 1,60 m Tiefe auf Stücke verarbeiteten Goldes, die 
er freilich zuerst als solche nicht erkannte und so wenig beachtete, dass Fragmente derselben 
leider unwiederbringlich verloren gegangen sind. Kleineren .Stücken von iJroni^e und Eisen, 
welche zu gleicher Zeit sich zeigten, wurde begreif lieber Weise noch weniger Aufmerksamkeit 
geschenkt. Ein Jude horte von dem Fund, prüfte Ae Stüdce, bot fiir sie 10 ytk,, und als der 
Besitzer darauf nicht eingehen wollte. 25 Mk., mit der I^merkung, er m^ge doch beachten, daas, 
wenn man in Karlsruhe von den Dingen hören würde,. er alles an den Staat gezwungen „ohne 
Entgelt" abruliefem hatte! Glücklicherweise blieb der Bestzer unerbitüich. und es war nun der 
Umsicht des frrossh. Bezirksamts Ettenheim zu danken, dass der Gokifund, dessen Metallwertf) 
etwa 100 .Mk. b»'trug, der Grossh. ,\lterthi'inicr-S.iiiiiiiliinv; vorgelegt und von ihr erworben werden 
konnte. Derselbe machte es unzweifelhatt. dass man es dort mit einem Grabhügel zu tbun 
haben musste, der nach seinen Dimensionen und seinem Inhalt den „FOrstengrÄbera" zuzuzählen 
war. Die unmhtcTIjar nachfolgende 1 'ntfT=nrhi:nv:" b'^'^t.Htitrti'' dir^^, wrnn -^ie auch zu riem br'd.uier- 
hchen Ergebnis« führte, dass gerade der wichtigste ITieil der BesUttung, nämlich eben die Stelle, 
WO das Gold sich gefunden hatten bereits durchwOhlt und in der unprOngfidien Anordnung nidit 
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mehr 2U erkennen war. Die bedeutendsten dortigen Fundstücke sind bereits von Lindenschmit, 
AitAfthumer vnserer heida. Vorzeit, Bd. IV, i, publicirt und abgebildet; wir geben die folgendu 
kuize Schildsnuig derselben. mU Beaatnuig der dort niedergelegten BeraakungeB. Zum Goldfiind 
gehörte: 

i) tm Halsring aus hellfArbigem Goldblech von 160 gr. Gewicht (abgebildet bei Lindenschmit, 
Tafl I, i). Der Durchmesser des äusseren Randes betragt naeh seiner jebdgen VerMegung 3,30 cm, 

die RrLitr- des plattgedrückten Ringbandes 18 mm. Die hridon Srhlus^rndr-n wurcl. n durrb eine 
jetzt verschwundene Vernietung zusammengeholten. Nur die äus&erc Seite des, Rings zeigt um- 
laufende Serstareifen mit von ftossen eingeadilagenen ZfgMglinien und kleinen, uacbgeBchnittenao, 
concentrischen lialbbOgen, welche sich von der Mitte der ehemaQgen Wölbung MB in deisellien 
folge nach umgekehrter Richtung wiederholen. 

3) Ein Armring aus dünnem verbogenem Goldblech (a. a. O. Taf. I, 2), von 14 gr. (iewicht, 
mit 6,501111 v.ud g mm jeU:ig<:r Breite des Goldbandes. Der Verschluss m -chieht durch das 
Einschicben des p-aiu n Kndstuiks in den Hohlraum des Reifes. Dir \'' r/ii rung wird gebildet 
durch Reihen von innen herausgetriebener kleiner Buckeln und .Strichiagen, geschieden durch 

umlaufende Krdslbden. 

j) Ein Bruchstück eines Z:(^rband'^s riu=; hflltrflhom (ioldblech, L. 10,8cm. Br. ''ni: 
Verzierung durch 12 Uorizontallinien gebildet, in deren /Zwischenräumen 5 Reihen grösserer und 
6 Reilten kktnerer Perlen vertheQt sind (a, a. O. Taf. I, 3). 

4) Ein kegelförm: y I - , Tvii.iuf.irtigcs (ioldornament (a. a. O. Taf. I, 4), auf <'iner Tm- i - 
lage von Bronze, unterer Dm. 4 cm, H. 2,a cm. Die Spitze wird von einem mit 4 geperlten Ring- 
bSndem umgebenen Buckel gebildet, von derselben GrSsse, wie ^ 10 gleich.inigen Wölbungen, 
welche in einem breiteren, mit Perlstreifen venierten Bande folgen. Dfe Deutung des fragmen- 
tarischen Ganzen bleibt ungewias. 

5) Zwei hulbkugeirj>rmige hohle Buckeln von glattem Goldbledi, auf dner Unteriage 
von ditanem Eisest au^gewöllit, mit 3.5 cm Dm. Auf beiden offenbar zusammengehörenden StOcken 
zeigte dä'- «'Toldhlech Reste eine» umlaufenden, flach« n R itid'^*;, an finigen Stell'^n norh \-on 6 mm 
Breite. (Jb beide Stucke als gleichgrosse Theile einer Kapsel oder ah> Zierat zu erklaren sind, 
bleibt vorläufig dahingestellt. 

Die Grabuncfi^n führton ?-.m"trh';t in dt?r Mitte des HiV^r'''*^ in ' tw.-. i.iHiii Ti -f<- ''uf eine 
horizontal verlaufende Lage schwarz und weich gewordener Dielen aus Eichenholz, 
deren Aufdeckung einen durehdrirtgenden Gerudi von Kolilen>WasserstofF>Gasen verunadite; ihre 
Ausdehnung und Dicke war der Vermischung mit dem Iu?hmboden wegen trotz genauer Unter- 
suchung nicht mehr sicher festzusteiien; unter ilir erschien bis zu einer Tiefe von 10 — ^ocm der 
sonst ockergelbe Lehm vielleicht in Folge der Einwirkung organischer Substanz blaugrau gefärbt. 
Auf dem noch übrigen Tlieile des Dielenbodens* von welchem ein gutes und wichtige* Stück durch 
die Arbeit des Zieglers zerstört w-orden war, lagen noch die Eisenklinge eines Dolches in 
zierlich mit Streifenornament gefertigt'fer Bronzescheide (ähnlich b. Linden&chmit, .\lterth. 
uns. heidn. Voneit IH, IV, * und X, 1), femer das noch 37 cm lange untere StBck efaiee lings der 

Mit:-"' L,'-f;kieltcn zweiten Dolchs (oder Schwerts?) von Bronze mit den Resten einer mit Reihen von 
Buckeln eingefassten Scheide vom glcicbcu Metall, kleine Fragmente von gestanztem Bronze- 
blech, wdche einer Gfirtelbelegwng angehört haben mochten, sowie der Boden und schöne 
Henkelansatz einer Di < 11 ^ekanne (bei Lindenschmit a. a. Ü. in Hol "-i Imitt im Texti. Der 
Henlcel ist aus 4 Stäben gebildet und mit dem Gefässrande mehrfach vcrbuiiUen, s<:)Wohl durch 
eine, in das Innere des Randes abergreifende, mit einer Palmette verzierte Bügelplatte, als auch 
seitlich durch zwei die Kante fassenden Arme mit scheibenförmigen .Vbschlüssen, welche mit 
Rosetten verziert sind. Die Ornamente sind nicht in das Metall geschnitten, sontlem aus dünnem 
Erzblech geprägt und aufgelöthet. „Es sind dies," sagt Lindenschmit, „unleugbare Meikaule einer 
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Art von fabnkwfMscr Hrrstplliing', welche diese GofSv^p al<! F.r/'^r.t^'Tiistf» clor horh out wickelten In- 
dustrie des alten Italiens kennzeichnen würde, selbst ohne die sprechende Form des Ganzen und 
den Seil der Verrierimg«».'' 

Kiullirh /i'i\'eon sich unrnittflh.ir (l.indx'n, unordentlich durcbinnaTuli-r i^eworfen. mcti-rlango 
Stücke gcbo£rcncr Eisenschienen mit noch daran sichtbarem Eichcnholze, welche sich bei 
genauer Untenudiun^ als Reife von g^rossen Wagenrädern auawiesen. Dieselben (ein solches 
Taf. VI, 12, 23cm lang) waren 4 cm breit und über 1 cm dick im Eisen; die Köpfe breiter Eiscn- 
nägel, welche sie am Holze festhielten, mcrti^n nicht über die Reiffläche vor (Taf. VI, 12 a). 
Stocke der Naben zeigten, freilich wcni^ mehr deutlich, mit Bronze in Eisen einffe- 
legten Linienziefat (Taf. VI, 11). Die Dielcnstücko in ihrer Nihe Hessen da und dort nocti die 
Rfite einer ;h)s";r>r';t «jünnm Brnn?pv. rkli-idung erkennen; wenig entfernt lagen grössere 
Hronzcstücke, ganze C onglomerate von Ringen (Taf. VI, 13), zwei Ringe (Dm. 7cm) mit je 
4 angeaetsten Spangen (VI, ti), eine Spange aa flachem Stiel. L. 6, 5 cm (VI. 15) und eine Aiuaht 
eigenthfim'irhrr lironzcknöpfe (VI, 16 imd 16 a.), alles Stiirkf rinrs W,%^i tis, wie rr als 
eines der bedeutendsten Fundstücke unserer süddeutschen Gnibhügc;! auch aus Ilohenzollenii 
Württembergs etc. bekannt ist, aber leider auch in umerera Falle bei dem cerstorten Zustand der 
T'iu Hl- kf-itif RiH'on.struktion gestattete. Selbst ob die oben berührte Verkleidung der Dielen mit 
dünnem ßronzeblech den Grabboden deckte, oder etwa Wände des Wagens überzog, liess sich 
nicht entscheiden, wenn auch das erstcrc das wahrscheintidiere schien. 

Fortgesetzte Grabungen nach verschieden. n Seit' n, welche in dem fetten Lehm besonder» 
mühsam waren, führten zu keinem weitem Resultate; Gold wurde nicht weiter gefunden; von 
Knochen zeigten sich nur ganz kleine dürftige Reste; ein UrandplaU war nicht vorhanden; also 
keine Verbrennung anzunehmen; bcmerkens werft komtten noch 2 Zahnkronen vom Gehiss des 
zahmen Schweins erscheii.iTi, vielleicht Reste des I,firhfnmiih!s. Auch Thongj-ßLv»e fanden sich 
nicht; es waren nur einzelne kleine Scherben da und dort zerstreut, ebenso durch den ganzen 
Hflgid kleinere und grSssere Nester von HolzkohlenstQckehen, wie wir sie so hiufig zu finden 
gewohnt sind. 

Sine weitere kleme Anschwellung des ßodens, die wir nicht fern von dem grossen Hügel 
ZU entdecken glaubten, war zu unbedeutend, um aus ihr auf das etwaige Vorhandensein eines 
zweiten Grabes zu sckliessen. 

Hügelsheim, A. Ra^jiatt 

W'i liii,' süiäür li N un (lf m Dorfe 1 KlK-ini , recht«; von der Stra.sse nach StoUhofen uml 
Keiil, erhi'bt sich im Ackertelde ein gewaltiger liugel von 70 m Dm. und etwas über 3 m Hohe, 
der, weil früher dem Pfiurgut angehörig, den Kamen »Heiligen-Buckel" trS^ Seine Aehn- 
lichkeit mit dem Grabhfigr] vm;i Kappel, und der l'iii--i.>riil d.i^- h hon 1S53 nicht v. '-'t von ihm 
entfernt im Ackerfeld eine schöne Bronze-Dolchklinge ycut in der Gr. AltcrthünicTiMimmlung) 
gefunden worden war, rouaste zur Untersuchung desselben reizen, zu welcher im Herbst 1880 ge- 
schritten wurde. Leider war schon von vornherein die Unversehrtheit d<N HügrK nicht ganz 
gesichert. Als er iSjS einen neuen Besitzer erhielt, war er nicht imbeträchtlich hoher geu-escn 
und hatte schon am Gipfel dne namhafte Eiasenkung gehabt, deren erbäte RSnder 1845 zur 
L>e.]uemcren Ackerutig eingeebnet worden waren. Dabei habe man an einer Stelle in dem weichen 
Sande, aus dem der ganze Hügel besteht, etwa im tief gegraben und sei auf .Steine und eine 
Feuerstelle gesto-ssen, habe auch eine eiserne Pfanne, einen Hammer und ein Stück einer „hölzernen 
I'ahnenstange mit vergoldeten Nägeln" gchmden, was alles seither verloren gegangen sei. In 
der 'l"hat fanden sich auch jetzt nnrh nn mehrert^n Punkten in i ?m Tiefe !• eiterst<'llen mit 
Kohle und *\sche auf roth gebrannter Sandsleinlage, Scherben von gUsirtcn Töpfen, Knochen 



unc! Zc-.bnc- von Ochsen und Pferden, dabei ein Taschenmesser und ein R'.n\; \on T.hc-n und zwei 
dem 17. Jahrhundert angchöngc deutsche Hufei&eo. Die besprochene Einsenkung auf dem Gipfel 
d«s HAgds miUMte a]K> in jener späteren Zrat ir g e ndwi e als LagerpUta oder Zuflucht gedient 
haben, oder dem Fort Louis auf den linken Rbaiitufer gagenflber als oiQitftriscfaa Wache. 

Frst in 3 ni Tir'fc und m<»hr, also nahem in der de^ im Sande schwer unt^rscheidbaren ge- 
wachsenen Bodens, kamen etwa 6m von der Mitte entfernt Haufen grösserer Steine zu Tage, 
in deren Nahe auch schon einzelne, oder zu zweien und mehreren susammenatehende kleinere und 
jjTii'-srn- halbkugelige BronzeknSpfchen mit kleinen Biiyeln an der T'ntcrseite zur Anheftung an 
irgend eine Unterlage zerstreut lagen. Erst in 4 m Tiefe, also, vielleicht wegen des Mangels an 
Festigkeit int Sandboden, tiefer als der ursprünglidie Grund versenkt, fanden sich dann aemlich 
In der lütte des Hügels die Roste einer bedeutenderen Grabstätte, leider mit den deutlichen 
Spuren nner ohne Zwdfcl schon in vorhistorischer Zeit verübten ZerstOnmg und Beraubung. N'ocb 
i^om tiefer hinab nSmlich war eine, mit der Diagonale nach Norden weisende rechteckige 
Grabkammer von 6,5 m Lange und 5 m Breite eingegralien; man hatte »e an den Wandungen 
mit I m dicken, trocken aiif>,'erichteten Mauern von grosseren und kleineren unbe- 
hauenen Steinen ausgekleidet, welche «icmlich in der Mitte der nach SW. gerichteten Lang- 
seite «ine Eingangsöflhnng von 2,90 m frei liessen und den mitäeren IheÜ mit Lehm gedeckt. Ihren 
Hoden bildete etwa im lang und 2m breit, eine rechteckiq'e T.at?e von verkohlten Holz- 
dielen, ähnlich wie in Kappel, in der ganzen Ausdehnung mit einem Ueberzuge von 
sehr donnern Bronaeblech, das aber vollstintfig weich und unablBsfaar geworden war, bddeidet 
Auf demselben lagen, wie im Hügel von Kappel, die Reste eine^ Wagens, und Bruchstücke 
von anderen Gegenständen, alles vollständig, selbst Ober die Grenze der Grabkammer, deren 
Mauer in der nSrdlichen Edce vollständig zerstört war, hinaus, zentrent. Von dem Wagen liesa 
sidl ein Rad im wesentlichen zusammenstellen, s. Taf. IV, 21. Der Xabenring ist von Eisen, 
mit 11,5 cm äusserem Dm., gegen die Radachse hin verdickt, unterhalb mit starkem Bronzeblech 
überzogen, das sich von innen nach au&scn über jene Verdickung herüberlegt (deutlich an dem 
Ringstück bn Bilde links unten). Adit Speichen (ihre 2£ahl Uess sich dadurch bestimmen, da&s 
glücklieherwei^e ni-."h ihrer zwei im ursprünglichen Winkel zu einander liegend i^efunden wurden) 
Mnd von Holz, wahrscheinlich wildem Weichselholz, und mit kräftigem, au» einer Seite mit üronze- 
stüten befestigtem Bronseblech Oberzogen (s. bei a u. b), 2,5 cm dick und schweriich Ober 17 cm 
lang. Die Felgen scheinen von Eichenholz gewesen zu sein; der eiserne Ra ireif, wenig über 3 cm 
breit und auf den Seiten etwas über das Holz hcreinragend, war auf demselben mit Eiscnnägeln 
befestigt, deren grosse, lang gezogene Köpfe sich berahrten und sich aemlhrh hoch 9ber den Um- 
kreis des Reifs erhoben linüi h am Wagen der bekannten, die Alexanderschlacht darstellenden 
pomp^aiüschen Mosaik im Museum von Neapel). Von den nebenliegenden Stücken war besonders 
das Taf. IV, 26 dargestellte interessant. Es ist ein hohler Halbcylinder von Bronze, innen 
mit Resten von Holz. 7,5 cm lang, 3 < m im Dm., mit 6 kammartigen Wülsten, die gegen die 
hc i l/ n unfern Ränder hin an Höhe abnehmen, oben mit 2 LOchem, wie es scheint zur Aufnahme 
von Stiften. .\uf den ersten Blick konnte man an eine halbe Radachse von einem Rade wie daa 
im Museum von Speyer aufbewahrte (Fhotogr. Album der Berliner Ausstellung von 1880, Sect Vm, 
Taf. 17 ' denken: in unserem Falle ist aber der Halbcylinder vorn und hinten geschlossen und 
nur nach unten zur Aufnahme der liolzeinlage offen; eis kann also zur Deutung des .Stückes nur 
an das Besehllge emes Grilfes oder an Ihnliches gedacht werden. Sonst landen «ch nodi Stücke 
einer eisernen Trense, kleine Fragmente eines oder mehrerer Bron/> i,^> fä-^se, Sr'leVe von 
Leder und von grober Leinwand, leider alles ohne erkennbaren Zusammenhang. ITiongefä-sse 
schienen ganz zu fehlen. Bn klehier Thetl eines Kiefers mit 3 Zahnen und efai Armknochen- 

') ü. «ach tj«i Linücnschmit, Alicrthtunci luu. hcwia. Voncii Iii, IV, t- j- 
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StAckchcn war alles, wa» von dam Bestatteten übrig jfebUcbcn. N'icht unbeachtet lanen wir» 
dus auch hier wieder Zähne vom Schwein mit unter den Beigaben gefunden wurden. 

Ohne Zweifel hat nach Analogie des Hügels von Kappel auch diese Grrabkammer einst 
Goldschmuck und Waffen geborgen: alles wcrthvoU scheinende mu&s aber bei dem wahrscheinlich 
lohnenden uml in dem leichten Sandbotli'n nuihflrKcn I.eichenraub weggenommen worden sein. 

Der (ledatike kg nahe, da!»s in di;m iiüg«!l sich \-iellcicht noch eine zweite Grabkammer 
befunden haben mochte; alle Nachauehun^ nach ebier aolchen wer aber umamuik. Dafür wurde 
mnn T\-ährrnH df-r Arhrit hr] df-m AmblirV von der Höhe des Hüpcl^ ans rttif fin<'n zweiten viel 
niedrigeren aufmerksKim, der 8tx> m weiter südlich gleichfalls im Ackerteld sich sanft erhob. Die 
Messung- desselben ergatav als hn November des folgenden Jahrs iS8t seine Untersuchung- unter- 
nommen wurde, 37 m Dm. In- i.y- ni H. D;«- ArlK-it ging hier in dem wcirhi n Sande wieder 
leicht von statten. Die Verwunderung war aber gross, als man im mittleren l licile sclion in der 
Hefe von 50 — goan auf acht vollständige, sämmdich von NW. nach SO. gelegte Skelette 
mit spärlichen Heigaben von Uronze und £lsen (Nägel, Knopfe etc.) stioss. Xach genauer 
Aufnahme derselben sollten eben die Beigaben gesammelt werden, ab unter diesen bei einem der 
Gerippe ein Amulet von Bronze mit dem Bilde der heiligen Jungfrau im Stile des 18. Jahrb., mit 
der Umschrift: H (oata«-) Viirgimi) Miariae) in montc Praemonstratentium ad Olomutum (Olmütz)^ 
lum Vorsrh.-iii kam. !);>■ Li-ii lun l-...,t;iTi ilr nin.n ;i - i'i-t.Tri ii niM-1icii S' •Id.iii-n ang<?h<irt, welche 
vielleicht <!inmal dii- l-eldwach«- aut dem „Heiligen buckfl" gebildet haben mochten; ein denk- 
würdiges Beispiet daJur, wie dersdhe Grabhiigd Bestattungen aus vencUedensten Zriten bergen 
kann! Denn als tiefer t<-< c;TiVif"i u-irdi', zr-^tr ^iih nun erst unmittelbar auf dem gewachsenen 
Boden »emlich in der Mitte des Hügels ein glatter, 15 cm im Durchmesser haltender massiver 
Halsring v on Bronze, 0,6 cm dick, mit wahrschefadich versiertem, jetzt nur noch in einem Bronte- 
klumpen «'rhaltenem Virrschluss, Der King lag auf einer vermoderten w^ii-hen l.'nterlage \on 
30 — 40 cm Dm., auf welcher sich zwei menschliche Zahnkronen fanden, und welche als zusanwien- 
gedrückter und vermoderter Rest des Schädels, vtelteicht auf einem Brett von Holz atdhihend, 
angesehen werden niussic. Innerhalb des Rings erschien eine mitten durchbohrte ovale Hern- 
steinperle, Taf. IV, zH, noch an dem Fragmente eines» Bronzeringchens hängend, ganz nahe 
der kaum mehr zu erkennende Rest einer ßronzefibula und ebenso in der Nähe der hohle Arm- 
ring Taf. IV, 2<> von Goldblech, mit Reihen von mit dem gleidien Punzen von aussen einge- 
schlagenen kleinen I^reiecken verziert, mit nuidi m Querschnitt \-nn 5 mm Dm. und durch Ein- 
aclücben einer schmaleren Zunge zwii>chcn zwei aufrechten runden Scheibchen versdiUcs^bar. 
Trotz sorgfältiger Durdiforadiung des angrenzenden Bodens wollte sich keine Spur des übrigen 
Körpfr^ mehr finden lassi-n: nur .in einer Stelle war der Sand nnch ct'.v.i's tir'f'T hiiinli atjfTallrnd 
hellgrau gefäibt. Erst später entdeckte man im ausgeworlenen .Sande noch die Stücke eines 
Paares gleicher Fibeln von Bronze, von denen rine in Schiangenfonn mit z,8cm brcdter runder 
Scheibe und 1 1.4 r;r, 1 äiitri-, Taf. IV, 27, sich wieder zusammensetzen liess. Von Thongefa.ssen 
fand sich, wie früher im Heiligen Buckel, nicht die geringste Spur; auch von Kohle kamen nur 
da und dort verschwindende Hestchen zum Voradieni. 

Der Hügel bildete nach dem Bisherigen dme Zweifel die Grabstätte einer Frau: zu be- 
stimmen, ob äe, wie angenommen werden darf, mit dem „fOrstlichen" Begräbni&s des Mannes im 
Heiligen Buckel in irgend einer Beziehung »tand und in vd.clier, muss der Phanta.sie des Lesers 
aber]as.s(^n bleiben. 

Die Arbeiter machten nun nln r noch auf eine (iruppe vcmi (!r(M weiteren Grabhügeln 
aufmerksam, welche sich ca. 20 Almuten östlich entfernt im ., Bannwald" befinden sollten. Die 
Angabe bestätigte sich, und im Herbste 1884 wurden auch noch diese Hügel unserer Untersuchung 

unterworfen. Si«-' vt.inden, mit Nadelholz bewachs<>n, ziemlich in einer Reihe von XO. nach SW., 
50 — 60 m von einander entfernt, und zeigten bei i,tomH. Zi — 24 m Dm. IXe Grabung war auch 
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hirr in dfm lockeren Sandboden eine Ificht«; leider war vi.-, p.urh bH Tir-lr ijf-n'^'*it flt r Fl aim- 
pÜanzung eine ailzuleichte gewesen, denn die alten Bestattungen zeigten .sich durch sie emptind- 
lieh gestört, zum Theil sogar volbtXitdigr terslSrt. Letzeres war bei dem urestltchsten der 
Ilüjfi'l der I'.ill, ii: welchem kf-inc Sjuir di -. Rcijräbnisses mehr gefunden wcnlen konnte. Auch in 
dem mittleren war dasselbe nicht unborührt geblieben, doch wurden, wenn auch etwas zer- 
streut, noch de Resle von zwei brandlosen Bestattungen in demselben aufgedeckt. 

Die «ine ht die Kßtte tn Socm Tiefe eingesenkt, erfireute durch den Fund eines noch In 

ursprünglicher '^'»rdnnn ir bei'^.nmmr-n strhenden merkwürdigen Armschmucks dennoch 
durch durchlaufende Knochenstückchen erkennbaren rechten Armes. Unmittelbar an die (nicht 
mehr vorhandene) Handwuml legte sich das prächtige, auf dem mit eing«sdilagenen Streifen von 
ZiiT;' »ul'nien und kleinen Kreisen verzifvtr-i "Lücken 6,7 <:ni Ijri itf', in mächtige, aussen iiiii ein- 
gedrückten kleinen conccntrischen Kreisen geschmückte Knüpfe endigende offene Armband 
von Bronze von nicht weniger ab 59s Gramm Gewicht, Taf. V, 1. Ihm folgte ohne Zvrischen- 
raum der massive, 5mm dicke kreisfrirmige verzierte Bronzering V, 2 mit sechs vorste- 
henden Uesen, in welche wahrscheinlich mit kloinen Bronzeringehen Bärenzähoe eingehängt 
gewesen waren, von welchen zwei (V, 4) noch in unmittelimerNihe lagen; wahndieinlidi waren 
auch grössere, flache Bronzeringehen von der P'urm V, 5, die SOnst noch mit kleineren Ringchen 
zusammen im Hügel gefunden wurden, mit eingehfingt gewesen, vielleicht endlich auch der 
natürlich durchbohrte schwarze serpentinartige Stein') V, 6 ^L, 5,6cm), der wenigstens 
hart neben dem Armschmuck liegend gefunden wurde. An den Bronzcring schloas sieh dann 
nrich als drittes Stürk gegen den Ellbogen hin ein massiger, j,S cm breiter schwarzer Ring 
von Lignit odirr Gagat (fester Braunkohle), V, 3, an, wie er äluilich auch in Grabhügeln der 
S^weiz hm und wieder sich findet. Von dem dem zweiten dSnnen Bronzering entsprechenden 
/ir-rat tli s .li-..! rn Armes fand >if h wenigstens noch ein Bruchstück im Miigrl vor; schliesslich 
gcwatin man noch die hübsche Bronzefibula V', 7, 5,9 cm lang, mit umgeschlagenem, in verziertem 
Köpfchen endigendem Fuss und 1,5 cm weiter Spirale; frdlich war auch sie weit von ihrer 
ursprünglichen Stelle! verrückt. 

Die? zweite Bestattun f ind man 3,50 m gegen WV. von der ersten entfenil in ilerselben 
Tiefe. Wie au-s den spärlichen Ski lcttresten zu schliessen, war säe von XW. nach XO. gerichtet, 
während die erste in der Richtung von SO. nach XW. gelten hatte. Hier zeigte sich, Knochen- 
s:üc:ke des linken Ellbogen umschliesser?!, rin LT?att<»r, massiver Bronze-Armring von 9cm 
Dm., daneben der untere Theil einer ^,5 cm breiten, spitzig zulaufenden, eisernen Schwertklinge, 
an der Spitze noch mit zwei vorragenden Stifben der Scheide, und wenig entfernt Spirale und 
BogenstOck (L. 6,5 cm) einer eisernen Fibula. 

Etwa 1,50m südlicher lagen in 50 cm 'liefe bi'isammen die Scherben von ilreiThongefässen, 
einer gedrückt birnformigen l'rne, thonfarbig, mit kräftig eingeritzter Sirichverzierung, 
etwa 2$ cm weit, Xaf. IV, 22, einer zweiten solchen etwas höheren, roh gearbeiteten, ohne .Sclunuck, 
mit ca. cm Ausbauchung, und eines - 1 hohen dünnwandig; i n l'ji • l.rr^, 'l'af. 

Der dritte östliche Hügel ergab in der Glitte die Scherben emer kürbislormigen Urne, 
Taf. IV, 33, vom Typus des Gottmadinger Umenfelds (Taf. II, 9, 10), ziemlich «Kckwandig und 
roh, atirr- tliM h mit regelmä-ssig ciniM liri'.f kter Strichver/.ierung im .Schf rn:i s . >ii T.if. 1 1. to und mit 
unverkennbaren Resten von rother und schwarzer Farbe. In der Unie hatte eines der 
bekaimten kleinen halbkugeligen Schalehen gelegen, i m nOrdlich entfernt fend dch in der 
Tiefe des gewa<:hs<:ni'n Bodens eine noch vollständige, hellrotho, oIm^ 21 cm weile, runde Thon- 
schüssel. Taf. IV, 24, mit eigenthOmlich öngetieftem Fasse, dabei ein ührringchen von Bronze- 

*} Win S)inlkhc> Stück n.iiiiilich dutc M iolultB Sopoillas fOcm LdVi SUmIniib gcfmäm wvnic, bcriUt 
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draht. Sonst war ausser elnig«ii ganz nnbedeutenden Knoehanstfiekdiien jede weitere Spur der 

Bestattung' verschwunden. 

N'och i-st der Beachtung wrrth, davs sii h im Bannwalde bis naho an 6u- ilrci Gr.ilihü^'ol 
hin ausgedehnte llochäckcr von etwa 5 ni Ackcrbrciie, al&o Reste uralten Ackerbaues, hin- 
skhen. Ob sie in die Zeit der enteren Iiinanfreicben, wagen wir vodiofig nidit zu entsduaden. 



Weiter Rheinabwäns hat sich die Gegend von liuttonheim, wemg südlich von Philipps- 
burg, in Beaehimg auf vorgeschicbdidie Ftiade in mdirlacher Richtung ab beaebtemwerth 
erwiesen. Schon in den 50-er Jahren bmohte der Torfstich einzelne Bronzen, darunter ein schönes 
Schwert (abgebildet im i*hotc»gr. Album d. Berliner Auistellung v. 1880, Sect. VIL, Taf. ii> und 
eine Speerspitze mit langer TuIle ans Tagesitcbt. S^er wurde man auf eine grosse Gruppe 
von (irabhügoln in di r Rlicinnii' IrriiUL: im (Tcmeindewald nordwestlich vom Dorff' aufmrrk-.im 
und erst entdeckte man eine Viertelstunde westlich von dieser Gruppe bei dem Eisenbahn- 
Durchsclmitt dn Urnenfeld, an weldies sieb scbliesalicb unmittellMir audi nodi Reibengräber 
aus der alem«n»isch-frftnkiscben Periode anschlössen. 



Die Gruppe der Grabhügel tlieiU sich in drei Abtheilungen; die erste umfasst, in einer 
Reihe unregelmassig angeordnet, lo^ die zweite, wenig sSdlich von ibr. 4. <Ke diltte, etwas melur 
westlich, 13 Hügel, von 14 bis 22 m Dm. bei etwa 1 m H. (der gnisste 27 m Dm. Ik! 1,2^ m ll.'i; itn 
Allgemeinen sind die Hügel der westlichen Gruppe kleiner als die der beiden andern. Mit der Untcr- 
radiUDig der ganzen Grabstätte bat sich 1881 und 1862 der Karlsruher Anthroi>nU>giscbe und 
Alterfhoms- Verein befasht; es wurden bis jetzt von der ersten Abtheilung fünf, von der zweiten 
taa, von der dritten zwei Hügel ausgegraben. Wir geben im Folgenden die Resultate, so weit 
sie f&r unsem Zweck von Bedeutung »nd: 

In der ersten Abtheilung enthielt der von den untersuchten Hfigeln am meisten Östlich 

liegende drei Bestattungen. In der Mitte war auf dem gewachsenen Boden (t/o cm tief) das 
allerdings sehr defecte Skelett eines kräftigen Mannes von S. gegen N. niedergelegt, , 
unmittelbar hinter dem Kopfe als einzige Beigabe eni unverziertes Gef&ss von scbwSrzltchemt 
aussen und innen röthllchem Thon, von der Form Taf. IV. 20, vom schmalen (D. g cm) Boden 
aus unmittelbar zu weiter (.•; cmf Ausbauchung aufsteigend, mit kurzem, etwas nach aussen 
gebogenem Rande (H. 10 cm). 3 m 20 von der Mitte ruht«?, wenig Ober dem gewachsenen Boden, 
wieder mit dem Kopf gegen Süden, ein zweites schlecht erhaltene,s Skelett, vermuthlich von 
einem Mädchen, ohne weitere IV'iirnhf als den noch an seiner Stelle gefundenen merkwürdigen 
kleinen Ilal^ring von Bronze iat. V, S (Dm. 12,5 cm), welcher ziemlich roh gearbeitet, doch 
auf seinem iusaeren Umkreis mit drei zierlich relieflrten Schlangen gesehmUdtt ist. Nicht 
nur i«t der Gusszapfen n^ch vorhanden, sondern der in zwei Stücke zerbrofhrnr- Rttilt- musstr an 
beiden Bruchstellen am Hals der lebenden oder twdten Person wieder zusammengefügt worden 
sdn. technisch Sachverstanifiger erklSit, die schlecht gearbeitete ZusammenfSgvng habe nur 
durch Löthen geschehen können; überdie- s< i di r Riiiif, iiarli den nruch^tcllf 11 /n m hlirssen, nicht 
zerbrochen, »ondem geflissentlich zerhauen worden. Eine dritte Leiche, euischcincnd jugendlich, 
war fast 3 m Östlich von der Mitte, ebenso mit dem Kopf gegen Soden, ohne alle Beigaben 
beigesetzt. In dem Hügel zeigten sich nur wenige zerstreute Kohlenreste, keine eingeworfenen 
Thooscherben, dagegen auf dem gewachsenen Boden einige Schalen einer Fiussmuschel, 
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Unlo simiatus l^m.. w elche nach Anyabi- dos Prof. v. Martens g'egenwSrtig nicht mehr im Rlu in, 
.sondfm nur noch im Seincgebiet vorkommt, aber mit l'eborrfston aus rörnisi ni r Zrit in Lodenbui^ 
und Mainz, anderswo aucli mit solchen aus dur Steinzeit, zusammen getunden wurde. 

Der nächste Hügel (iSmDm.) barg «woi nebeneinander von SW. nach NO. y<>ie);te 
Lftchcn mit /erdrückten, aber noch deutlichen Skeletten. Bei der mehr j^'egen den Kund hin 
Ikgenden fand »ich ein kunes (6ocml.) Eisens^chwert mit schmucklosen Resten der Scheide 
von dem ans dem Pfählbau vor ta Thn^ im Neuenburjrcr See bekannten Typus dabei die Spirale 
und der lorm lange Bogen einer eisernen Fibula. Zu ihren Hitupten hatte ein gelblicheSi am 
Randf> r ih mit eingerit/ten Zig/ JL;'in:. r, \ i rzicrtes Thongefäss, Tat'. IV, ?o. ir>,6rm horh rnd 
i4cm weit, gcstandta», das bis aut den Rand .sich wiederherslellou liiÄb. Am /w«;iten Skelette 
(einer Fraa?) wurden ein massiver Bronie-Kalsring' mit Gunaapfen, ein Ohrringchen<?) und 
an je<h'm Arm ein diinner und glat t er Arm ring gefunden. Uebcr den Hüften lag ein dünnes, 
12 cm breite», 42 cm langüü, bis auf s Reihen kleiner Buckeln an beiden Enden vollätäudig 
glattes Gfirtelblech, dessen Unterlage nicht mehr zu erkennen war. 

Ein dritter Hflgel (20 m Dm.) ergab eine einzige Bestattung, dabei zwei ganz gleiche 

K\. miih-re der Bninzefibula Taf. V, vvt ;<uriick geschlagenem, /.» einer Kugel verdiclrtem 
tusse (L. 4,8 cm) und eines» der uns sehn» bekannten lirunzuhaarzängchen ( I.. 7,6 cm). 

In dem vierten, grossten Hügel (Dm. ^7 nt) wurden nicht weniger als 6 Bestattungen, 
zwei in der NGtte von S. nach N. gerichtet und je zwei 3 m 50 südlich und niBrdlicb von der Mitte 
ziemlich in westöstlicher Richtung gelegt, gefunden. Von deti Skeletten waren die gri'tssercn 
Knochen noch ziemlich erhalten, die Schädel zerdrückt. Eincä, ohne Beigaben, lag .schon in 
30— 3s cm Tiefe. Zwei weitere, das eine mit massiven, glatten Bronzenngen (dn Halsring. 

Dm 16.5cm. Dicke 8mm, 2 .\rniringe mit ■^ivalom, innen eingebogenem Querschnitt, Dm. 7 cm, 
3 i- uhäfinge, Dm. u cmj, da» andere mit nur einem sehr dünnen glatten Armring ^Dm. 8,äcm), 
fanden steh 60 cm tief: die zwei der Mitte nächsten ruhten auf dem gewachsenen Boden; eines 
trug an jedem Unterarm einen dünnen Armring (Dm. (j.^cnii mit roher Strichverzierung, das 
andere hatte neben sich ein liaarzängchen und das zugehörige gewundene Instrumentchen 
von Bronze, ganz wie Taf> H, 7: dn sechstes, von einem alten l&ane, hatte kdne Beigaben. 
Von Thongefässen zeigten skh nur kt der HCtte ebijge rohe schwarze Scherben. 

Der fünfte llüi'rl inillidi riit m Dm. bei 1 m 20 II. rli-r I!ü^i-1 war .lUs T.i 1 in .•rrirliU-t, 
der gewachsene Boden heller Sand; lies« die Reste von drei Begrabenen erkennen. In der 
Mitte lag von S. nach K. eine wahrscheinUch wdbliche Leiche mit zerdritoktem Schldel und 
nicht unbedeutendem Bronzeschmuck. Den linken Arm zierte ein einfacher dünner .\rmring, 
den rechten umspannten deren zwei mit fein eingra%'tner Strichverzierung; zwei Eussringe, 
massiv und glatt, zeigten noch die Reste der Gusszapfen, über die Höhen legte rieh das an beiden 
Enden mit Reihen von Buckeln verzierte und an dem einen sieh zu einem Haken zuspitzende 
(iürtelblech Taf VI, 20 131cm I., 5,0 cm br.); :m sein breites F.iule auf der rrTliicti Seite der 
I. eiche .schlössen bich diu Reste eines (jeflechts von sehr kleinen Bronzcha kchen mit einer 
Unterlage (von Leder?) an, wie wir es bereits unter den Funden des Gemeinmirker Hofs (& 1 1, unb) 
kennen gelernt haben. 3,50 m westlich von d'-r Mitte Vi^. n wieilr^r von S. nach N. die Reste 
eines Skelett« ohne Beigaben; 3 m nürdlicl», von W. nach Ü. gerichtet, etwa 20 cm über dem 
gewachsenen Boden, war ein weiteres beigesetzt; die zugehörigen Beigaben, ein Eisenschwert 
in eiserner Scheide, noch mit rundlichem Knauf, 66 cm lang und im (ianzcn von tlerselben 
Art, wie dos im zweiten Grabhügel getimdene, mit zwei flachen Bronzeringehen vom 
Gehänge, eine kurze flache eiserne Speerspitze und ein Fragment eines Bronzerings waren, 
sogar in verschietlener Tiefo, vollständig zerstreut. Der Grund der .Störung wurtle erkannt, als 
man in der Xälie noch 30 cm unter dem gewachsenen Boden auf das %'oUstandige Slcelett eines 
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rfcrUcs sticss, tUis l« iili?r dem UraLfunde nicht «iuyerecimet werden dud'tc, da die .\rbeit43r cr&ihlton, 
man habe vor etwa 50 Jahren den Ort «um Begraben todter Pferde bcnfitzL 

Ufr in der /wciu-n, süilllchcn Ats: h'^'ilunt^ untersiichtf' HTiLr^-'l 'Tir^b ein in t\or Milte 
von S. nach X. gelejftos, sehr verwiltertos Skelett und rechts» vm dessen Kopfende Scherben 
eines rohen $chw9r<lich«n Thongcfässea. Merlcw&di)g>cr war, 3 m nordwestltcb von der Mitte 
fmf»'rnt, «-'ine schon in ^ocni Tielo iTreichte, im rk i ;o auf 17s cmf über ,50 cm lioch auf- 

gerichtete Aut&chichtung von bruchstückeu un/.\vei(elhaft römischer HohUiegel und 
Dachzi«j3fel-Platten mit auT a Seiten aufgerichteten Rändern. Da unter denselben trotz 
»orgfältiv''-tfr Nachforsrhuni,'' nit hts ^-^flunden wurde, vi fehlii-n alle Anh;iU-pui>kte für die Deutuni,'' 
dieser wahrscheinlich späteren Einlage. Es sind auch, wenigsten» in unmittelbarer Nähe de$ 
Orte», bis jetzt weitere römische Funde nicht bekamit. 

In den beiden untersucliten drabhügeln der dritten Oatlichen Abtheil im k hatten Baum- 
wur/i'ln in dem s( liwt ren lelimi^'en iVulen ^Tcsse Zerstörung angerichtet und die Deutlichkeit der 
l unde beeinirächtijfl. in dem ersten erschienen die Reste von 4 .Sk<'Ietten. .5 von S. nach X-, 
eines von W. nach O. gerichtet, in der Milte Scherben eines schwarzen Thonffefässe».' Sonst 
waren in dem llii^'i l weni),,' initer der ( tberltärhe ein/eine riioiischerljen und oxyrlirte liisen- 
stUckchen zerstreut; zwei sehienen von Spet-r^piL^en herzurühren, liin in jocni liefe gelundenes 
Stück Feuerstein konnte wohl als künstüch bearbeitete» Stcinwerkzeug angesehen werden. 

Der zweite Hiii,'ol .'l')ni. 1 ) m. H. i,iMni) eri;.ib nahe der Mitte in (nicn» Tiefe eine dflnne 
Brandschichtc, d.tnn in der Mitte sclijst in der liefe tle,s gewachsenen Uodens zwei Armringe 
in je 6— Ä Doppelwtndongen von sehr dAnnem. wie geatwjrnt erscheinendem Bronze- 
dr.'iht. di-rrn » im-r (der andere w,ir K^-in/ in Stücken) nixh kleine Keste der l'tuerarmknochon 
umschloss. Ausiwr letzteren fehlte jede Spur dos bketotts; datör fand sich unmittelbar in der Sähe 
ein Conglomcrat von rohen, aussen rothen, innen schwanen Thonscherben, von Kohle und von 
kleinen, calclnirtcn Kno( lienstückc heii, weU be es fraglich «-rscheinen liessen, ob vielleicht hier unter 
den Ueisetyuti^i n auch i-inmal ein l.eichi'nbmnd sLuti^efimden haben mochte? 

Vielleicht verbreitet die zu erwartende L'mi-rs.ui.hung^ der übrigen noch unberührten lliitfei 
weiteres TJcht über die game Begra.bni«st&tte, welche zwar keine besonders reichen Funde lieferte, 
.-if er d.x h. wie >tch gczcigc hat, wegen einiger ihrer EigcnthOmtichkeiten fortgehende z\ttfTnerk- 
samkeit verdient. 



Die Veranlassung zu der, wie wir glauben, besonders wichtigen Hnuieckung des Unien- 
feldes gab der Diirchbruch de» Eisenbahn •Damms bei PhiKppsburg durch das Hochwasser vom 
Februar i ^> i. Als in.m xnn dem smih^^' n ( irunde des Hncliy estudes, ilurch welches die Bahn 
sich hinzieht, Material zur Wiederherstellung de» Dammes abgrub, stie>s man etwsL 90 cm def im 
Boden auf ThongefRi^sc und Stücke von Bronze und Ebnen, welch« durch die verdienstliche Ver- 
miitelun;,: des Gnuali. Iteiirks-lUhn-Ingenieurs \ on TeufiM jn Bruchsal für die Grossb. AUerthümer- 
Sammlun^' ^-^ewunnen wurden. Am und 27. tebniar wurden .in Ort umi Stelle unter Prof. 
Bissinj^er'b Leitung .Vusyrabunjien vorgenontmen, welche auf zwei unmittelbar an einander 
stoäsende Grab&tStten, auf alemannisch-fränkische Reihengriber und den viel Alteren 
l'rnenfriedbof führten. Wir haben es hier nur mit dem letzteren /u thun. AIIerdini;"s ist Iiis 
jetzt nur ein kleiner ilieil des.s^lben untersucht; iVrbeiter eriiuHjrten sich, dass schon beim BahncMU 
hier Thongefasse gefunden und zerschlagen worden waren; diesseits der Bahn acheint der Abhang 
des I lo< :h;;c-slailes eine iiatürliclie dren/e /u bilden; jenseits «lürfti-n weit(-re (trabun^'"en über die 
bis jetzt unbekannte .Vu.sdehnung des Umenfeldes Aufschluss geben und vielleicht weitere Gegen- 
stftnde zu Tage fordern. 

Bis jetzt zahlt der Fundbericht folgende Funde auf: 



2. Das Urnonfcld. 
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%) An nordSstlieben Ende der iintenuGhten Stdle in 90 cm Hefe du grosse, rohe Thon» 

gffä-^s Taf. rV, I, 44cm hoch, mit is' m Dm. atn Rand, Wandungen 1,1 rm r'.trk, iiiiiin i<;r.iu, 
ausvsen bis etwa 4 mm nach innen rothlit hjftbninnt, mit niedemn, stark nach au!>bcn gebogenem 
Rande, an demselben eine rohe Vendening von Fingerdndnicken; sonst keine Zndurang, ausser 
einem eigonthümlichen eingeritzten, schiefen Kreuz (links oben am Hals), das vielleicht den Rest 
eines ursprünglich ganz umlautenden Bandes bildet In dem Gefaas vier weitere Icleinere, eines 
T&f. IV, II (H. 8cm, bei 14 cm gröscter Weite), rothj^elb, mit aendich steil aufsteigendem Hals 
und kleinem, auswärts gebogenem Rande, und ,) kleine Nipfc in der Form umgekehrter, abge- 
stumpfter Kegel (wie IV, 4) mit flachem linden und horizontal abgeflachtem Rande (H. 5 cm, 
Dm. 10,5 cm;, auiscrdcm Rc-ste von Kohle und verbrannten Knochen. In der Entfwmung 
von 901 nordSsdich üuid sich fast an der Obeiflflche, waluBchcjnlidi bei der Gnämmg fBr den 
Bnhi^baii .-iu<:crr\vorfnn. eine Bronsenadel, IV, 17, noch 10cm lang, genesen, mit dn&cher, ein- 
gekerbter Strichverzicrung. 

i) Etwa 4 m sQdSatHch. von den Bahnarbeitem gefhnden, Scherben eines grossen rohen 

Thonge fässes, IV, 2 (;,4cm hoch bei 21 cm Rand Dm.}, am Bauche wonig gewölbt, mit hohem, 
beinahe cylindrischcm Halse und wenig ausgehogenem Rande; ursprunglich darin sieben weitere 
kleinere, s amgekehrt kegelförmige Xäpie ^l. 4,8 cm. Dm. Tscm), 2 Gelasse von grauem Thon 
von der Form IV, 13 {1^,6 cm hoch mit 9 cm Dm. am R.i ti sehr kleinem Boden flach auf- 

steigend, mit langem nach oben sich verjüngendem Halse uuü kleinem ausgi'bogencm Kando^ 
ein roh gearbeiteH'r Napf vom Typus IV, 10 (II. 5.5 cm. Dm. 9.8 cm), ein ähnlicher mit grobem 
Henkel, IV, g (H. 7,5 cm) und ein elx nfalls roher, grauer IJecher, IV, H, 1 1 cm hoch bei 11,3 cm 
grÖNStor Writi-. Danr-ben, ursprr!ni.''!ic!i wohl darin, lagen ein Bronze-Armband, bestehend aus 
einer jkantigen Spirale mit 7 Windungen und schnurlÖnnig gekerbten Enden, Dm. 6 cm, laf. 
IV, 18, utid i einfache offene Armringe von Bronze mit ovalem Queischoitt, von der Fonn 
rV, 19. Etu.'.iv:r Knochenreste \v.ir 'ri nhne Zweif"! rnlieachtct geblieben. 

j) Der nächste Fund 7 m südwestlich von dem ersten ergab wieder 90 cm tief das grosse 
graue Thongefäss tV. 3 (H. 36cm. grOeste Weite 38 cm). mit fast kantiger Wölbung in der 

Mitte und beinahe cylindrischem Halse; in demselben 4 kleinere und .Scherbi;n eines fünften, 
nämlich das in der (rrundform dem grossen verwandte Gefäss IV, 15, mit 2 kleinen Henkeln zum 
Durchz^en einer Schnur und wenig eingedrückter, gegi^n die Henkel etwas aufsteigender Lhiien- 
Verzierung um den oberen Theil der Wölbung, 3 kleine umgekehrt k<*jr< lf5rmige Näpfe iwu- hei 
t und ?, v'.wr in die Form IV. 10 übergehend), und die Bruchstücke eines Gefässes von der Art 
wie IV, 12. Dabei wiederum Reste von Kohle und verbrannten Knochen. 

4) Etwa 8m weiter südwestlich in derselben Tiefe em grosser Haufen von Thon Scherben. 
Aus denselben konnten /usammengesetzt werden: ein \;rn:-i.r-^ t: raiu's <'i<^füss. ziemlich von der- 
selben Form und den gleichen Dimensionen wielV,3, Bruchstücke von einem zweiten ähnlichen, 
femer eine rohe weite SchQssel. von schmalem flachem Fuss geschwnft au&tetgend (fihnlldi 

III, ig) mit kleinem, schief nach aussen abg»flachtiin Rande (H. 7,7 cm, Dm. 2jcm'i, zwei 
kleinere Ntlpfe, IV, 10 (U. 6,6cm, Dm. 13,5 cm) und das merkwürdige, an norddeutsche 
Formen') erinnernde Gefäss IV. 14 (R ig cm), mit hohem fast cjrlindrisdiem Hals, zwei grosseren 
He nkeln und einer Verzierung von sanft eingedrückten Halbkreisen um den oberen Theil der 
Wölbung;. Dabei längere und kürzere dünne cylindrische BronzestQckchen von unsicherer 
Form, wahrscheinlich Reste von Fibeln. 

5) Noch 5 m weiter gegen SW., ebenso tief im Boden, das etwas kleinere Hauptge^ss 

IV, 13 (H. ig cm. Dm. am Rand 21 cm), in der (inmdform ihnUch IV, 3. aber mit niederem, 
etwas auswärts geneigtem, oben mit eingeschnittenen Strichen roh verziertem Rand. Es enthielt 



*) S. t. B. UMmI, du CBte Auftreten dci Elimt in Koid-Euicpii, HMibaiy lasa, Thr.XVIIL I, von StnUn b« Dimilai. 



37 



tif»bon KrthU-n- und Knochrnrcsten nicht wenii,''rr als to klrinf verzierte Gi'fäs<<rhpn, 
welche als Kinderspielzeug angc^hen werden konnten, und war mit der flach kegelfurmigen, innen 
roh mit Angeritzten Linien und Halbkrditen versierten grauen Scbfissel IV, 4 (H. 7ra, Dm. 
17 cm) zugedeckt, /u i!cn itj (iffässrhrn i^Thürtc-n (hu flaclie n.incln Tfllrrchrn IV, i'i fit. : < r\, 
Dm. 12,5 cm) mit convexem Boden und einer Vcr/ierung von engen Strichlagen am Rand, das 
zierliche TSpIcdien IV, 7 (H. 7,5 cm), mit hohem cyKndriachem Hak und einer Venierung von 
5 gestrockten Kreisbögen um die oben- Wnlbung, das weitere IV, 5 (II. 5cm), ähnlich, aber mit 
der Strichverzierung von iV, 6, ein drittes von der Form IV, 12 ohne Verzierung, 5i5cm hoch, 
ein viertes solches, besonders Weines, nur .),4cm hoch, bei 3,6cm Weite, 4 kleine Näpfchen, 
das kkinste nur 2 cm h<ich bei 4,5 cm Weite, endlich das eigenthümliche, leider nur tum !■. frag- 
mentarisch erhaltene Stückchen IV, 16, das vielleicht (7,5 cm lang) a|» Leib eines Vogels, der ab 
Spielzeug gedient haben mochte, zu erklären ist. 

Da» die ribnmtUchen grossen Urnen Leichenbrand enthieken, iat nicht zu bexwdfeln. 
Um «ir, bemerkenswerther erscheint, da--- auch hier, 14 m in der Reihe weiter südwestlich (alle 
bibhcrigen Funde lagen in einem von SO. nach SW. angelegten I,aufgraben) eine unver- 
brannte Leiche beigesetzt war, von welcher in go an Tiefe noch kleine Stticke des Schädels 
und einige Kni ■ Inn nhne sonstig«? I'.i i^riii» n gefunden wunlen. 

Nach dem Biühcrigen fallen bei der Betrachtung der Fimdc des Umenfriedhofes vorzugs- 
weise zwd Punkte ins Auffe. emmal dam die^ wenn auch spärlichen MetaUtadgaben alle Bronien 
sind, ohne eine ^^r von Kisen, und dann, dass die Grundformen und Venierungcn sämmtUcher 
Thongefäaae vo» den Mather beschriebenen wesentlich abweichen, einem anderen Stile ange- 
hdren. Bezeichnend ünd f&r sie: zunächst eine andere Art der Wölbung, selbst schon bei i\', 1, 
ab«'r besonders, wo, wie bd IV, 2, 3, Ii— 15, der obere und untere Theil in der Form von «wel 
mit der (^rnrninrn he gegen einander i^'i-k'-lirti^n Krirrlti fast mit sch;u-fer Kante zusammenstossen, 
femer der fast cylindrisch aufsteigende mehr oder weniger hohe Flals, dann die \'erzierung mit 
Kreisbögen (IV, 4, 7, 14), oder mit kleinen Strichlagen <1V, 9, 6), endlich der gänzliche &Iangel 
an Farbenzier, Überhaupt der etwas rohere Qtarakter ^mmtlicher Geisse, 

Oftersheim, A. Schwetzingen. 

Bei dem eigenthümlichcn, von dem Bisherigen »o sehr abweichenden Charakter der eben 
beschriebenen Fundstitte gereicht es zu besonderer Befriedigung, da^s gleich auch auf eine zweite 
ähnliche hingewiesen werdi-n kann. 

Schon im December 18S0 nämlich war in Oftersheim bei Schwetzingen br'im (iraben eines 
Brunnens in dem (.«arten eines IVivathauses in ca. 1,7 m Tiefe ein«; grosse I honurne, angeblich 
mit Deckel und dickem Decki lknopf, gefunden worden, welche dun h die? l.ibt raliiäi dos nach* 
herigen Besitzers, des I a!i<!.virth' H. (iieser dort, iSSi in die (ir'»sh. .\lterthiimer-S,«mmluiig 
gelangte, tienauere Erkundigung und Untersuchung ergab folgenden ThatbcsUmd; Die grosse Urne, 
Taf. in, 2z fH. 52 cm, Dm. des Randes 32 cm, grösste Weite 50 cm), von grobem, grauem Thon, 

mit 1,5 cm dicker Wandung und einem etwas erhabenen Bande Vf n r li -r Strich\'erzierung um 
den oberen Thcil der Wölbung als einzigem Schmuck, war noch ziemlich unversehrt erhalten; 
Aber dem biml^Minigen Körper eihob sich ein 6,3 cm hoher cyfindrischer Ibis mit wenig ausw&rts 
gebogenem Rand. Das Gefäss war bis zur halben Höhe ,^it im Kreise in den Boden herum- 
gesteckten grossen und dicken Ttaonacherben umgeben, gewisaermasscn um v> in seiner auf- 
rechten Stellung zu erludten"; leider waren von diesen nur noch wenige bdzttbrin gen; sie könnten 
einem zweiten noch gr«~>ss«Ten Gef;i-s.sc mit weiti-r ( )(rffnung angi-hilrt hcdn-n, in welches vielleicht 
ursprünglich unsere l.'rne bi i" in^i' t< i!t war. Ein Randstück devst-lben mit einer n>h«-n \'«-r- 
zierung von Fingereindrücken zeigt 1 at. III, ^9 (I.änge 1 1 cm, Dicke i cm). Ob weite re »chwirz- 



_ -(R 

liehe Scherben, welche einem dritten (rcfiiss .ingehör* Ii ' » n miissten. urspnmglich s'leichtalh 
au!>sen oder innerhalb der L'rne sjcli bofajiden, war nicht mehr te-stzustellen. Um su bi^liiiimicr 
war erdchtlich. da«s, was man als »Deckel'* bezeichnet haue, sich selbst wieder aU grosse, weite 
Scrhüssel von rohem Thon, T;it". III, ?3 II. T<|cm, Dm. 3S cm), mit C'-rn^T Wölbung' und aus- 
gcbogenem kurzem RajiUe U*rsu;Ute. welche allerdings zum Verschluss der grossen Lrne über 
dieselbe gestülpt gewesen war. Auf ihrem Boden sass dann, glcichfolls umgelcehrt, mit der 
Offfniinif nach unten lin der SteUunp .'4n.l, als „Knopf" das zierliche Gcfäss Tat". IH, J4 ill. g cm, 
oberer Dm. 10 cm), von grauem Thon, mit huhem HsUs und einer Verzierung von feinen 
Parallellinien um die Wölbung und 4 so'^. Brustwarzen, einem auf norddeutschen (ieflsstpn 
vid benutzten, unter den unserigen bisher kaum bekannten Omamentmotiv. Der Inli h der 
jfrossen tVnc endlich bestand aus wahrscheinlii h verbrannten Knuchenstückchen. die leider 
verschleudert ^vurden, ehe ihre Untersuchung müj|licli gewesen wäre, einem unverzierten, schmalen, 
15,5cm langen Bronzemesser von der Form Taf. III. jo. und aus den Bnichstfldcen von nicht 
weniyfer als sielien ferneren Th(>ii;,'ef.issei). Das ^jn'lsste derselben war die auffallend s<-hönc 
schwarzgraue Schale, Taf. III, 2$ {IL 13 cm, Dm, am Kand 26 ein), für deren Einbringung die Rattd- 
dllhung der grossen Urne eben noch weit genug gewesen war; um den oberen Theil der Wölbung 
ist sie /ierlieh treschmiickt mit auf 2 .Scii. n, je über einem Kreuz von 1 I'unkten aufst<Mi,'en<len, 
wagrcchten Hohlkehlen und dies»e von einander trennenden Reihen kleiner schief eingerii/ier 
Striche; dazu kamen das runde flache Tellerchen Taf. III, 26 (Dm. 10 cm), mit unten flachem, 
obi-n conxi'xem Hoden und einer \'rr/iiTun^i von Krri>lH")jrcn auf der inneren Seite, das kleine 
schwaritgraue Gcfä»» Taf. HI, 28 ^H. 7,7 cm), dem „Knopf" III, 24 $«hr ähnlich, aber ohne 
dessen eigenthfimlichen Sdunuck, und vier kleine flache Schalen, Taf. Ol. (H, 4 cm, 
Dm. i<,cmt mit wagrecht ausladendem Rande, davon 3 vollständig, eine wenigstens in Bruch- 

atQcketi vorhanden. 

Weitere X.ichgrabungeii an di r Fundstelle -sind möglich, niusstcii aber für gelegenere Zeit 
aufgespart bleiben. .Schon jetzt ist aber nicht zu bezweifeln, dass auch hier ein Urnen friedhof 
/u erwarten ist. «■clcber in seinen G< fässformen mit dem von Hiittenhetn) unv i-rkennbare Ver- 
wandtschaft zeigt. Man beachte den hohen Hals von III, im Vergleich mit 2, die Aehn- 
Ikhkeit von III, «4 und 28 mit IV, 5 und 7, von UI, 35 mit IV, 11, von DI, 26 mit IV, 6 und die 
Kreish'ijri iivcr/ieriins,: bei III, 20 im Veri^kich mit IV. 4. 7 und 14. .Mlerdin^s /eiijen sieh auch 
neue Formen, wie IV, 2i und jj, aber m unverkennbarer Stilverwandtscliatt; eigcnthümlich ist 
^e schwarzgraue Farbe der feineren Gefasse, wekhe wahrscheinlich von Graphit (besonders III. 25. 
26 und 2B zeiiLit-n sokh* n Glanz) herrührt, der aber nicht nur .luf der Oberfläche aufgetragen ist, 
sondern, wie Bruchstücke zeigen, von Anfang der Ma«$e des llinnes beigemischt erscheint'). 

Ladenburg, Sinsheim etc. 

Weiler Rheinthalabwärts gelaitgen wir nach dem durch seine bedeutenden römischen 
Reste viel bekannten Ladenburg. Von dort besitzt die Gr A1terthfimet<^mmlung ein« Anzahl 

Die F"-n'l'" ^ 'H rinfin «Irilt*-« l* i HLoIr it uliuf hti W ;il N 1 .idl . ■ -l]kh tun Maünbcjiu, an wcklHin, wie i^ei Hutten* 
beim, RtibtBZHt" < m;.-» .n, bcliDdvB uch Mit in der Saimnlüiii; Je- MunnhHnK'r .Micrtlluina-Vtron', iioil -iiniiiRn mit licBCIi 
von Huttrahdin and OAenhdm ilemllcb Obcteln, iadtm «e logickh drrm fofncnt-omth etwa« •rweitfm. Auch biet fiOsaeic 
Vrara, in fUmcllKn Mrlaei«, ZieMlOeli« vob Brani* und vtrinuMe Kaodic». Von Thongcfassen fiadrn sich «üdct die 
Fawaien TsJ. IV, j, % 10, iMBikche Nlpfe. «in Gtfsat ahatich HI, S4. «kr n4t baheM, cjrliaiilijtdicm Hak wnd 4|iiUv«n Jtackda 
an der WOlbaar, u. A.s dann Spinawiricl and xietlicbe Mein« Aabanjer von Th«n; «an Bronie km*«« Naddn mit 
dicken. randUch^'n, Tcnitrlcn KApfni, Radnaikln (LMenM^U, AllcMli. van, heidn. Vontil I, IV, 4, 1 «ad |btu Ann* 
ipiralcn, KnApfe (an «iann viaOrictit EbesMiite?), und da» F^gsaende mit KjiOpfclKa einer Idetnen FUtd w» der Fem Tat, V, 9. 

Auch du GR»«h. Hof-Aaüquarifun In Mannheim besitzt einice ThoiBgeffaw »on dentclben Tjrpiu und a.n.Jo^.'.jr Ver* 
«imiBg, wie die Stuck« von Ofteitheim. Es itt nicht uBvabncheiidicb, dai» sie «iomal an diesem Orte gefcndea wonka u^d. 
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zuviimrnoii)^'chörij;er charaktcristischor (iej^enstiinde izum jrr<'>!»^eren Theilc abiLr'-biUlct im I'hotogT, 
Album der berliner Au^o-tellg. v. lü&o. Sect. V'Il, iaf. »), weiche wahrscheinlich (leider fehlt der 
Flindb«ric1it) einem Hü>(elg-rabe entnominen sind Sie bestehen sämmtlich aus Eisen, den Formen 
nach VollsuimSig «lem, was der l'fahlbau la Tent' is. pay. ,14 obeni j^eliefert hat. entsprechend. Es ist 
das von dorther bekannte Risensehwert mit rharakteristiM-hcr Seheiih- (ein Exeni])lar c fli--' itlich 
zusajumcngcbugcii), ferner der eiserne Schildbuckcl mit 2 breiten l-lügeln, die SpeiTNpit/e, 
die Fibula von Eisen und eine adiöne, wohlerhaltene eiserne Zierkette mit 3 hflbschen End- 
gliedeni i^'-n^rhmiirlct'i. 

Wenden wir uii» Uar<iuf von der Liikie lluctenheim, Oftcrbheini, Ladi-nburg oi>twans, so 
betreten wir das von Oecan Wilhelmi dntersuchte Gebiet im Xeckaihflgetland mit den GrabhOgeln 

bei „den 3 Büc keln" und im Osterhutz b<i Sii' Vi. In., bei EhrstSdti Walldorf, Treschk- 
lingDDi Ka|ip<inau, Hüffenhardt, endlich bei Wiesenthai. 

Wir sehen ab von der Wiederholungr seiner durch ihre begeisterte Sprache anziehenden 

und in ihrer fast durchgängigen Genauigkeit nuisterhalten Darstellunf^en, welchen in ilen 2 bex<n- 
deren SeJiriften 's. o. pag. 1) auch die wünschenswerthen Abbildungen nicht feWen. während für 
dai>, wa^ die Jahresberichte der Sinsheimer Gesellschatt leider ohne solche mittheilen, zum grüsiiten 
Theil noch die Orginale selbst (s£mmtliche Sinshehner Funde wurden auf Wilhelmi's Veranlassung 
1S50 in der Gr. .Nherthümersammlunj,' niederyele^t 1 zur X'ertu^-'unj^r st<'hen. Iniitierhin scheint 
angezeigt, einige bemerkenswerthe Re»uliute Mi-iner Unter&ucbungeii be.si.ntders hervorzuheben. 

UtneniMcdhSfe wurden von Wilhelmi nidit gefunden; seine Untersuchungen galten einer Anzahl 
von kleiner<'n und grosseren (irabhüx^<^lv'rupp<;n, an welchen d.Ls .N'eckarhii^'elland ri-i<:h ist. iJie 
Hügel haben im Oan^een übereinstimmenden Charakter, der bei aller Aehnlichkcit doib \ un dem 
der bisher beschriebenen nicht unwesentlich abweicht. Die äussere Form rines Ku.iri'lsog^ments 
ist dieselbe; drij^eijen sind sie im .Ml^jemeinen kU'iner, nianchnud tiafiir höher: solche mit iHn» 
Dm. und j,5o m H. („drei Uückel bei Niusbi im ') gchürcn schon zu den l>edeutendstcn. Manchmal 
finden sich, nicht weit entfernt, ebenso i^-rosse trichterförmige Gruben, aus welchem das Material 
>U den Hügeln jl.: immunen sein könnt«- dleschrbi^ der 14 To(lieiiiuii,o:l b. Sinsheim p. 131-;. .Sti-in- 
setzuiififen werden nicht i,'enannt ,iiti/ebie Steine s. Lcichi'nbrand kommt nirt.'«iuls vor^j; 

über;dl Andel) »ich menschliche Skelette, ftust imtuer mehrere lodle in einem liügel, und zwar in 
noch Hchtbarcn besonderen Gräbern, in beliebiger Richtung lüngelegt, gewöhnlich in 2—3 

Schichten ii b<^ rein ander bestallet. Die- intiere Striictur der fiii^cl deutet d.irauf hin, d.iss 
„immer zuerst der l-uss wohl bis zu einer Höhe von tio — ijocm aufgeschullei, und uImi eine 
erhabene runde Fläche, eine Schaubühne glcicluuim, zur Vornahme der Beerdigung der Todten 
selber und der bei nocii so superstiti'isi n» Volke gewis'- /abireiclien lieerclijfuii!.isj.rel)r.iu< In- errii htet 
wurde, in diese l'läche wurden die ernten Gräber ult hin in den gcn acliM-iien boden hinab, über 
nie tiefer als huchstcns 60cm in denselben selbst) mit scharfen schneidenden Instrumenten, ganz 
nach An unserer heutt^a-n dräber, in einem länglichen Mereck eingestochen, ui>d es bi kam das 
ganze tirab hoebstens eine liefe \<in i.'o— i5orm, oft nur 60— 90cm. Darauf «urd«' dir flütr<!l 
höher aufgebaut und in di«' zweite l liiche kam wieder eine Lage Todtcr. L eber diesen endlich 
vrurde der Hagel noch mehr erhöht und zugespitzt, und nachdem auf eine dritte Fläche nochmals 
ein Todter oder auch zwei, höchstens drei zu Cirabe y^ebrat ht waren, wurden zuletzt au( h diese 
noch mit Erde bedeckt und der Ilugel ge.schlossen. Walirscheinlich waren e» i anüliengraber." 

*) Vaa L*teabiir( beMttl die SonunJuag «In MumlKinicT Allrnhiun^vrnim «seh ciiwn firnnirfnmt aus riiicr Kki' 
inibe ((ef. iSCjt, daninler rine Dofchklins«. ItcU mit Sclui(lk|>pi:n, «ine jslitn; Amkpinle, aukaue AnnritiKK niii «UtcrKtuilrndcii 

EadCB Bi:il lu'iil.. -■AOu- niit .l' i,, V. i^. hlu.- r«r. I, Sj; dabei ctar Unnc, uvr Jen laJiK« Fllwl tun drt Venn Tal. V. 9. 
S. bei 'iottniafl ir);:i:n pji;. 13 unt. 
>i Kinrii il. Kc^<.htb|: 14 I mi1i.,ii>>i,-, I U. snishcim pa«. 23, iM im 2w«anun«<iliang mk timt „Hianil- »hr Ofdcrjane', 
«ttch «OD uisrbuiuitca menschlichen KiKNbcn Oic Knk. 
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Häufig sind in der Aufschüttung einzelne Kohlenreste und Thonsrl-r rbm zerstreut; gc-wöhnlich 
bergen die Hügel in der Mitte auch noch grosse Brandstellen auf roth gebrannter Tlionlage 
mit Kohlenieitan und mit Thierknochen; ihre vierecidg« Form »t manchmal dnrch 4 gross« 
Steine an den Ecken markirt. Wilhelmi häh sie für Opferstätten (bei Treschklingen scheint ein 
Hügel sogar nur c\n(> solche Opferstätte enthalten zu haben) und weist darauf hin, dass in den- 
selben manchmal Steinwerkzeuge gefunden werden. 

Bei Betrachtung der m^ oder weniger reichen Beigaben fSlIt vor Allem die viel an»- 

girbigr-rf Vf'nvfndung des Eisens auf. Es finden sich Ei scnschwcrtcr in Eisenscheiden, 
oft mit Ringen von Eisen oder Bronze vom Wehrgehänge, nach dem Typus der Funde von la 
Tiftne, aUetdii^ ohne die reidie dort gewöhnüdie Sehddenverderung*). immer rechts von der 
I-«che gritg^ während das Gehänge um den Leib oder von der linken Schulter herabkommend 
zu denken war; Specreisen mit Tüllen in verschiedener ürOsse und Form. Hals- und Finger- 
ringe (keine Armringe) von Eisen. Fibeln wie in la TÄne, eine Zierkette, ein Haarzängchen. 
Aber auch von Bron/e ist ausgii'biger Gebrauch gemacht. Halsringe sind offen, in zwei ver- 
zierte Knöpfe r'ndi^rfnd. oder mit Oese» /um Schl'<:"-sen, c-dr-r mii 'l'in Vct-m-IiIus-, Tu f. I, t n. 2 
vcn»chen; Arm - und Fussringe haben ähnliche Formen, sie sind entweder bandartig, oder rund 
un Qoenehnltt. mit Endicnepfen, oder hohl ndt dem Verechlnss Taf. I, 2$, oder glatte Spiral- 
h.-inili r mit hl-- zi: :n \Vtndungcn, oder (Rappenau) breite Bänder {ührr den Fü'i.sr-n', eieren 
beide Enden in Drahtspirolcn sich aufirollen (abgebildet im Photogr. iVlbum der Berliner Aus- 
stellung V. 1880, Seet Vn, Taf. 9); Ohrringchen bestehen aus einfachem Bronxedraht; Fibeln 
(über der linken Schulter, oder auf der Brust), erscheinen in verschiedenen Gestalten; meist sind 
es solche, oft reich verzierte^ mit zurückgeschlagenem Fuss (17 £xemplare abgebildet im Photogr. 
Album der Berliner Ausstellung von 1B80, Sect Vn, Taf. 14); darunter auch die aus den Hügeln 
von Ihringen bekarnite Form I i f. VI, 9, hier von Sinsheim, eine Bogenfibel von dort, mit welcher 
vielleicht das Fragment aus Salem Taf I, 21 iil)<>rcinstimmt, und eine zweite ähnliche mit fast 
gerade gestrecktem Bogen (Deschreibg der 14 1 odtenhügel von Sinsheim, Taf. III, 33); endlich 
aus Rappenau dne Fibel ndt zwei sich an den Scheiteln berQhrenden Menschenkopfen*). In 
den Gräbern von Ehrstätt fand sich anch ein, wie es scheint glattes Gürtelblech (L Sinshdoier 
Jahresbericht v. ittii, pag. 3b). 

Edelmetall wurde nirgends gefunden, ausser einem Ohrringchen von G-olddraht in einem 
der Högel von Walldorf (HL Sinsheiraer Jahresbericht von iSü). 

An Thongcfri s M'n \<.t die Ausbeute verlLlltnissmä-^sig unbedeutend; eS gelaitg aurh nur 
in wenigen Fällen, sie unversehrt den Grabhügeln zu entnehmen, oder sie aus den Bruchstücken 
zosammenzusetsen. Die (leider mcht mdir vorhandenen) Scherben werden von Wilhelitü im 
Allgemeim ii ils roh bezeirliiv t, v^n m li A\ir/li( ln m oder braunem Thon, manchmal nur ausjven, 
seltener innen und au^n mit einer rothen Tbonschicht überkleidet. Einzelne rundliche Geiasse 
haben einen hohen Hals (bimfbrmig mit dem Sl&ä. nach oben), der in einem Fall mit parallelen 
Pimktkrcisen verziert ist; eine rohe flache runde Schale (Dm. 10 cm) xeigt wenig zurfidcgebogenen 
Rand; eine ähnliche, aber scharf und schön, man konnte sagen in römischem I^ofil gearbeitete 
(Wilhelmi nimmt an, sie sei auf der Töpferscheibe gemacht), von feiner und fester Masse geformte 
(H. 6 cm, Dm. 15 cm) ist verloren gegangen (abgebildet: Beschreibung der 14 Todtehhflgel von 
Sinsheim. Taf IV. i-V 

Eine willkommene Ergänzung bietet die iSäi durch Prof. Baumann in Mannheim unter- 
nommene Ausgrabm^ zweier weiterer Hügel bd Walldorf (siMD. v. Heidelberg). In dem zweiten 



') htUitt haben dir Ki>«ifunclr ilrr Sinthruni^r Sammlung, weil man l^iucivimn^inwiR^eln bei Zeiten vcnaumle, viel 
JoUllen, rilichc üncl au« dinnn GninJe i^aiu verloren i^rfJdlfCII. 
*) & V. Siaibamer J«bi«abericbt iSjts pac- 8. 



4« 



stiess man i m tief gerade unter dem (lipfel auf zwei zerdrückte grössere Thongefässe 
nebeneinander. Nachtraglich wieder zusammengesetzt z^gt das grossere von schwarzem Thon 
«ine weit ausfifebauchte Form von 48 cm Dm. und 38 cm H. mtt med«rem, nach aussen geBctawaftera 
Hals (im Ganzen dos Typus Taf. IV, 20); das andere vun f^'^i )bfHT Ihon unil verwandtem I'rnfil, 
aber zugleich an Taf. TV, 13 erinnernd, trägt auf dem obon-n Ibftil der Wölbung eine einfache Ver- 
zierung von 4 mal je 3 eingedrückten senkrechten Streifen (ähnlich Taf. I, 7). Es misst 25 cm in 
der Höhe bei 31cm Weite. Beide (jefitoe eathJelten Grabasche(?) and je eine halbkugelige 
srhw.irzo Srh.il^ von 1 1 cm . Oeffhungswdte (wie Taf. II, 11^ In dem einen fanden sich Stocke 
eines tberkieters. ») 

Von Thon werden »b Auheim aodi nodi Spinn wirtel und eine Kinder klapp er genannt 

Ziemlidi häufig sind blaue Glasperlen, in dnem Fall in gröMerer Zahl auf l^sendraht 

zu eipem H.iKlj.inde zusammen fjfi'Tfiht; eini:^'^!" grössere sind ge)li'>r>u'.n tiiit lilai und weissen 
Augen. SeiteiUfr sind liernstei :i [>• rli n, diese dann flarhgwlrückt (von Sin-.h('im und Knfipen.iu). 

Ii«sonders merkwürdig ist das \-crhältnis»n)ä»&ig häufige Vorkommen von.Steinwf rkzeugen, 
Messern von Feuerstein (Hornstein) und Beilen von Serpentin, mitten unter den Resten 
einer ausgebildeten Hnmzc- und K'sfntrfhnik. Ob sie, wie Wilhelm! glaubt, als altheilige Cultus- 
g«genstände anzuätzen sind, mag unentschieden bleiben. £in „herzfärroigdurchbohrter Jaspi»- 
kiesel cum Anhangen (Besrhmbung der 14 TodtenhOgel von Sinsheim, Taf. III, 11) erinnert an den 
TaC V, 6 abgebildeten .Stein von 1 lügelsbeim. 

Ein gan7 e;t^en^^^t;l,'■■^ Iiiti-ri sM- hi"anspnirhrTi endlich noch die vnii Wilhelini untersuchten 
Grabhügel von Wiesenthal, östlich von Philippsburg, welche durch die immer streng von 
Ost nach West gelichtete Lage der Leieben, durch die chaFakteiiatndien Formen der Metollbdgaben 
und durch ihre grauen Gcfiv«?, neben ilenen sich anrh Srli.-rben von rnm"<:chrr terra sigillata 
befinden, von den bisher geschilderten scharf unterschieden sind und als der spateren fränkisch- 
alemannischen Periode der Aeibengrftber angehorig angesehen werden mfflssen.*) 

Ausser Zusammenhang mit den Sinsheimer Grabhügeln, ab«^ an <!eren Funde sich 

ao'-'-hlii s^end, mag hier norh r»iner besonders schonen Brnn^f^fibrl, T.if. ^'. t«^ '1. <i/; fm), 
Erwähnung geschehen, welche von S. K. PL dem Gro.ssher/.og der (xr. Altcrthümer- Sammlung 
flberlassen wurde. Ihr lorOekgeschlagener Fuss encUgt in ein« nmde Scheibe und Aber Ihr in 

einen bJirtigen Milnnerkopf. Rücken un^l Srhftb'* wnrf^n ursj rrrii^Iirli nJinr ZA' ifi l mit Korallen- 
cinlage verziert. Der Fundort ist ziemlich sicher badisch, sonst leider nicht bekannt. 



Auf dem Gebiete der Thätigkeil Willielmi's im Xeckar-Hfigellande smd aus neuerer Zeit 
ausser der Ausgrabung von Prof. Baumann in Walldorf nur noch zwei von uns vorgenommen« 

Grabhügel-Untersuchungen zu bf-sprechen, die eine in der (iegcnd von Spranthal bei Bretten, die 
andere bei Gemroingen. iünige andere am äüdabhange des Odenwalds (so bei dem Ahomhof 



'1 Kundberichl im CinKfp.-BI. Jet WcitJf utstlwn ZrilKhrift fQr Gr«hichtf und Kantt I. No. i, Tnrr 1SS2. Raumann 
fijulet in den Unm RcMe vom tddNobrmd. Eilt Skelett 1«b lobnc Bciptwn) 3 m «üdavtUcli ««n der Uluc, wu <lir L'raen 
ftiadcn. Dit Snamteng de* MaMWanr AltMMUMiciM entUh tnJntts «as «Im« Askcr {1S63J *m ihn »ofgünoiomcntn 
Gnlnac noch cUfe wcHeie bcMMkcuwcidie FasdiUcke W* WdMfltC DaUn «driltm «He VusmiMt ein« Uiim Ihaichili 
VOM Tipw JM. m. s, ferner *aa Biaaie aimiw Muat Jitmiittf ud GandlilfdiitScIiit nit RiilHii UriMr Bsehria m 4e» 
Isdce «Ii xhr Mmt Vmcnai tai TwiriaKidi anf dct nidies csdlich iw EInd «■ giwNi, 90011 Schmit In thtnn 
Sddde (s.7 cn bidtl, «onkoDmeii dir in dw Gilbcni von HilblUt ToritonneMit« Fan» 4SidMm Gi*MU ms fUDHatt, Ttf. VI, 1> 
tattpTtrhnul. 

*) *. Liodeniclunit, Hkodb. d. deauclwD AllotiUDikiiBdc, I. p. >J. 
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unweit Boxborg:) ergaben zu unsichere Resultate, als da» sie sich MälOQ» ebe Qoch wäteres 
Material gesammelt ist'), zuverlässig verwerthen liessen. 

Spranthal, A. Uretten. 

Eine Stunde südlich von Uretten, bei Spranthal, sendet ein bewaldeter Hügelzug eine dos 
Qbrige GeUknde ziemlich fibemg«nde Kuppe, das sog. „SchAnxle** als Vorberg gegen Westen 
aus. Mitten auf derselben steigt ein fast runder stattlicher Hügel von 4 ni H. und 2t>m Drn. auf, 
und 50 m westlich davon 2eigt sich eine zweite, kaum 00 cm Höhe erreichende Bodenerhebung 
von etwa lörnDm^ welche gletchfalls als Grabhflgel angesproebeo werden konnte. Beide Hügel 
wurden Mitte April 188.5 auf Vcmnlassung des Karlsruher Anthropol. und .Vltorthums- Vereins 
imter der schätzbaren Mitwirkung des Herrn Wömer in Bretten einer sorgfältigen Untersuchung 
unterworfen. 

Der erste grf'sscre, auf dessen (iipfel man eine liebliche Fernsicht genoss. schien allerdings 
schon Hii«:'irrl!i Ii r.irh- ni, lir ii^ilinilirt, doch war von einer früheren Ausgrabung nirht-^ bekannt. 
Schon in 05 cm Tiete sucss man auf der südijsüichtn Seile auf die noch ziemlich erhaltenen Reste 
eines Eisenschwerts in eiserner Scheide, mit 60 cm KlingenUlnge und dem Charakter der 
Schwerter von l,i T^n.-. Ft'A-.i-- tii fer (1 m) lag wenig entfernt ein Ringchen (Dm. 1 cm) von 
dickem Golddraht Theile Feingold und i ITieil Silber), weiter gegen die Mitte ein Stück von 
dner Speerspitze von Eisen. An 4 Stellen zerstreut zeigten sich Feuerstein- Splitter, wie 
sie sonst in dem dortigi^n Boden nicht gefunden werden, an 3 anderen Punkten einige zusammen- 
gestellte grössere Feldsteine, während die aufgeschüttete £rde Ckberall von eingestreuten 
Kohlenstückchen durchzogen schien, auch wohl da tmd dort kleine, rohe, innen sdiwarze, 
aussen röthliche Thonscherben enthldt> In der Mitte selbst fand man endlich auf dem gewachsenen 
Roden Knochenreste eines einst von S m.h h X. gelegten .Skeletts, dessen einzelne Stücke 
gewaltsam aus ihrer ursprünglichen Anordnung gebracht erschieften. Da Beigaben in unmittel- 
barer Nahe fehlten nnd die oben berührten Funde gleichfalls nicht mehr an ihrer nrsprflnglichen 

lagen, alier doch wohl der Leiche angehört haben musstf-n . v i konnte mir Rrrht an eine 
irühi' Durchwühltuig und Beraubung der schon durch ilire bevorzugte I^gi: aulTälligen (.irabstätte 
gedacht werden, bei der vidleicht das GoUbingchen übersehen wurde oder verloren ging und 
Werthlosere* liegen blieb. AulTallend war noch in dem Hügel nahe der Mitte eine rechteckige 
Stelle des gewachsenen Bodens (170 cm L, 95 cm br.), welche weicher als dieser, also aufgeschüttet 
zu sem schion, wie die von Wilhelnri beschriebenen „Gräber". Bei 55 cm Hefe erreichte man aber 
auch hier wieder den festen Gntiid, ohne auf irgend Beachtenswertbes, auch nicht etwa auf eine 
Brandstelle, gestossen zu sein. 

Ganz eigenartig war der Bau der zweiten kleineren (irabstütte. .Schon unmittelbar 
unter der Oberfliehe der sehr unbedeutenden Erhöhung kam eme Menge grosserer Steine /u l ag. 
Gennuer gestaltete sich da> Ganze als ein grosser, vollständi^-'^r, ovp-A nrv. die Mitte (von \. 
nach S. 7 m, von O. nach W. 0,7 m) gelegter Steinring, bestehend aus aufrecht gestellten, 
wenig nach aussen geneigten Steinplatten von durchschnittlich 50cm Hohe, innerhalb 
rlc-M 11 ^ri'i---i Tc i:n(! iriore unbearbeitete .Steine h-< :\vS -n rm Tii^fe unrege Im ässig, an einer 
Stelle, von der Mitte an gegen Osten hin, besonders zaiUrcidt, /usauimengeworfcn waren. Nach 
Entfernung der Steine zeigten sidi eben an dfeaer Stelle auf dem gewachsenen Boden von Ost 
nach West niedeigelegt ziemlich zerstörte Knochenreste, darunter ein Untcrkteferstück 

•) Antegunj; lu weilcfci Uni<T>.uchuni; in dortijjct Gcscod giUt ilcr Bei ti I - Uonn (_'onr.i v r, M licnhMi; ül>rr Au»- 
l^aliiing rinn (irai>hü|;rU im ll'ipiincrr Wald nördl. von Walldürn, wo unier cinoc SieiiiKUung our achr >|aärliche 
Hniv vun KncKhcn, unp-nriss ub verlir.mnt oder mptriMMMt» «fcOC alle BdpibeB, MClt 0)UU> TbMUm ftfiiadcil WHidcil. 
S, BeiL X. Katlsnüier 2cd|(. v. 39. Nov. itto. 
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mit 2(ähnen. augenscheinlich von einer alteren Person. Oestlicb am Fussende waren bei» 
cainmen kleine, dielte, sehr rohe, schlecht grehrannte Scherbenstücke eines Thon- 
geflsses, innen fost in der halbr-n Dicke roth. aussen gelblich mit schnurähnlich ein^'t'dnickten 
ZigMijfVfrzierungen. Das frefiiss dürfte un),'ofahr dir T.if, III. v g--/'^ichnet'^^ Fr>rm mit derselben 
Verzierung, oder die dtr liuttenhcimer Urne Taf. IV, 2t) geliabt iiaben. In der mittleren Ktlrper- 
ge^pend lagen drei besonders schöne Steinwerkzeuire, ein gut gearbeiteter geschliffener 
und du rchbri h rt ■' r Steinhammer von g^rauem Amphilnjlsi-hiefer (L. 12 cm), ein kleines 
geschliffenes Steinbeil von demselben Material (1- 4,6 cm) und ein auffallend grosses solches 
wohl polirtes» hellgrflnes von Jadeit (L. 9,4cm, tk. 5,1cm). 

Nun kam aber innerhalb de> ^n'^ssen Steinrini^irca in der Tiefe des gewachsenen Dodens 
(ca. 5ücm) bald eine .«weite ähnlich ang-elegte Sti-iniimjrren/ung' /u Taffc, welch'' in süd- 
nördlicher Kichtung in schmaler, lang gezogener, am >>iid- und Nordende etwas abgerundeter 
Form, 3,5 m lang und wenig über i m breit, sich Aber die lütte der HQgelgrundfläche wie dn 
b'". nrl'^rs eingefa'i'-rf ^ I' Lr.Llini^=- fp>tre<:kt<' (die oben h<'M:hrieb<'nen '^kr•lotl^l^sto laifcn Asn in ilem 
Ringe zwischen beiden Sicinkreisen auf de!«>en östlicher Seite). Sie unischloss auch wirklich ein 
etwa 60 cm unter dem gewachsenen Boden vertieftes, gleidifalls mit grossen St^nen unregel- 
mässitf aufgefülltes Grab, in dessen Gnindi- die nicht unerheblichen Ri'ste eines zweiten, wahr- 
scheinlich weiblichen Skelettes sichtbar wurden, welches sich noch in ursprünj^Hcher Lage 
tu befinden schien. Vielleicht war diese eine sitzende gewesen, da die noch gut erhaltenen 
S< hadelfrajrmentf mit jLfan/.em Ober- und halbem Unterkiefer in der BedceUgegend angetroffen 
wurden, l'eber dem Schädel fand sich ein kleiner dicker Eiscnring von 3cm Dm., vielleicht 
zum ilaarschmuck ^'ehürig (ähnlich bei Wilhelmi in den „drei BOckeln" bei .Sinsheim); die Unter- 
st hmkelknocben steckten beiderseitig in dQnnen, massiven, runden, offenen l'ussringen von 
Bronze, von 10 cm Dm. mit wenij^ verzierf^rr, k.ium merklich dicki rrn Eiidknöpfen. Du- ilu il- 
weise grüne Färbung der iVrrnknochen liess auch auf «Iiis Vorhandengewesensein von .\rmringen 
von Bronze sehliessen. Deutliche Reste vom Hobt unter den Schcnkelknochen endlich scheinen 
darauf hin7i:-vris,^n, dass die Leiche auf einem Brette liegend bestattet worden war. Von 
einer linindstellp f.»nd sich keine Spur. 

E» lag nahi-, die beiden ftrabhügel (ähnlich wie bei Mügelslieim) in Beziehung zu einander 
ZU bringen, etwa ab die eines Häuptlings und seiner Frau; in weidicr Verbindimg aber die Leiche 
im Ring des /weiten llü(,'c-]s mit der in di - Milte vertieft p'lejjt»'n. ;ilvfi \ ii'11i«!(-ht älteren gestanden 
haben mag, wird sich schwerlich entscheiden lassen. Schon das Vorhandensein der beiden Stein- 
ringe, und der eigenthfimliche Umstand, das« die Bestattung in dem Raum zwischen ihnen quer 
in der Ktrlming des Halbmosers von \V. nach O. ^'ele'.rt war, i^-.ihrend die in der Mitte gefundene 
Leiche von S. nach N. lag, sind für uns bis jetct ungewohnte Erscheinungen. 

Noch ist der &mhnuag werth, dass nur eine halbe Stunde von den Hflgeln entfernt, zwischen 
den D<'>rfern Bauschlott and Nussbaum, auf einem Wiesr nabhange .sich die noch sehr deut- 
lichen Reste einer ausi^^edehnten römischen Niederlassung befinden. Allerdings fehlt in den 
Grabhügeln von r<)mischem liinfluss jede Spur. 



Im Walddistrict „Kuhbach", Stunden nordöstlich von (»emmingen, erhebt sich ein ver- 
einsamter Grabhügel von 20—22 m Om. und wenig über 1,50 m H. l-> steht wahrscheinlich 
im Zusammenhang mit der nahen HOgelgruppe von Richen (s. Wilhelmi, VUL ^nshdmer Jahres- 
bericht 1042, p. 79). 

Im Beisein des Besltsen^ & Exe des Gr. Oberttkammerherm Frdlierni von Gemmingen, 



GefflmingM, A. Eppingen. 
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wurde derselbe Mitte September i88j ausjfcgrabeo. iVlan stiess in dem hellen, sandigen, aber 
dennoeh fetten Lehm «if zwei Be»tattun(ren. 

Die eine, wenig südlich von der Mitte, zeigte sich schon in 50 cm Tiefe. Nach den Beigaben 
ZU «ichliessen, war sie von ä. nach N,, mit dem Kopfende gegen Süden gelegt; freilich waren von 
der Ldche selbst nur noch 2 Zahnkronen erhalten. Jn der Kopfgegend lag ein masdver. sflatter, 
5ntm dicker Halsringf von Bronze von 21 cm Dni. mit zierlichem, rechtwinklig aufgebogenem 
und in eine Oese des andern Endes sich einfügendem Verschlus.skn">;>f<:ln n, dabei unkenntH« lin 
Uronze-Zierstückchen und ein sehr kleiner, flacher, rhombisch geschlagener Feuerstein. An- 
scheinend auf der Brust schloss sich ein zweiter Bronzering von derselben Art, wie der Ibis- 
ring, nur noch grösser (28 cm Dm.), an (nh /woitfr Halsring oder Gürtel?); in der Gegend der 
Füsse erschienen 2 massive, fast i cm dicke gesclüüssene Fuäsringc von Bronze (Dm. 11,3 cm). 
Zerstreut lagen Rest« wies dünnen massiven Bronze-Armringes und ein flaches Stück 
Fi so 11, noch 9,5 cm lang und durchgingig 5 an brdt, dem Fragoieot einer Sclnvertldhige nicht 
unähnlich. 

Die zweite ohne Zweifel altere Bestattung war glfnchfalls schon in 50cm Tiefe, unmittel- 
bar westlich von der Mitte dos Jlügols, angedeutet durch eitu- Su insetzung von ca. 150 unge- 
ordnet an- und aufeinandergelegten. 10—30 cm langen rohen Saudsteinen. Unmittelbar unter 
denselben fand sich bb auf den gewachsenen Boden hinab ausser zerstreuten Kohlen.stüc kchen 
keine weitere Spur. Allein auch hier wic<der war ein rechteckiges Stück, 1,50 m lang, ■ m breit, 
in dem "^ofr^t M->hr harten Grunde auffallend weich und fc-.icht '.ind f-nvifs sich als ausgetieftes 
Grab, denn 50 cm tiefer stiess man auf ein noch auffallend wohicrhaltcnes Skelett mitt- 
lerer Grösse, wahncheinlich von dnem älteren JUanne. das mit dem Kopf gegen Westen (der 
Schädel wnr IHdor zi^rschlnviciil, (!( n T'ilitT; Lfegen Süden grwcr.di t, auf M-iner rechten Seite mit 
stark in die Kniec hinaufgezogenen Beinen in der aufiaUend kurzen Grube lag. Die Leiche schien 
hn Schoss mit den Händen ein in Stflcke zerdrficktes graues Thongefäsa zu halten, neben 
welchen) ein Häufchen kl«!inerer Thierknochon von ein^jm Schaf oder Reh auf ein 
mitgegebenes FleiachstUck hindeuteten. Das roh bearbeitete Geiiss zeigt« nach Zusammensetzung 
der Stocke die Taf. TU, 31 wiedergegebene Form mit hohem Hals (H. 23 cm) und einer durch 
Reihen kleiner schiefer Eintlröckc hervorgebrachten, in ziemlich ungleichmässig gezogenen l'arallel- 
kreisen und dreieckigen Zacken verlaufenden Verzienmg, von tlcrselbcn Art wie bei den im Stein- 
krei&e des zweiten Grabhügels von Spranthal gefundenen Scherben (s>, o. pag. 43). In der Gegend 
des Schosses lag femer ein 7 cm langes, aus weissem Feuerstein geschlagenes Werk- 

zeugchen, (Taf. HI, ji a.), sonst kHnf^rle: Hriirnhrn, br'--nTi'r5*T-^ Vi ino Spur von ^ff■t.ln. Dio P.i^- 
stattung machte auf den ersten Blick, besonders dem weiter oben liegenden ßronzefund gegen- 
über, den Bmlruck besondeis hohen Alters; man konnte geneigt sein, sie bis in die Stdnzdt 
hinaufzurücken. Nach den von Wilhelmi beschriebenen analogen Funden zu sohhessen, .scheinen 
aber doch die beiden Bestattungen naher zusammengestellt werden zu dürfen, da in jenen Grab- 
stitten, wie auch bei Spranthal, Steinwerkzeuge und Thonscherben mit derselben Sdmurvernenmg 
tmmlttdbBr zusammoi mit Beigaben von Bronze und Eisen vorzukommen pflegen. 



Zusammenfassende allgemeine Bemerkungen. 



Es ist begreiflicli. <l,iss das Inter<'j.so , wcldies die Funde der beschrii-boncn Art von ihrrm 
ersten Bekanntwerden an auf sich zogen, bei aller Aufmerksamkeit auf die Gegenstände selbst, 
doch nnmittdbw m der Frage nadi ihrer Hokunft, nadi ihrer Zeitatalltuig und nadi ^ Volks- 
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Stämmen, von welchen sie hcrrtthNtt konnten , gipfeln musste. Kbenso bejfreiflich sind ^ 
Schwicrijfkeiten , welchen die lioantwortung dieser Fr,i:,r,.n über Perioden menscWi' r Cultur- 
entwickelung bcgugntm mu!>s, von welchen keinerlei Art schriftlicher Ucberlieforung auf uns 
gdconinen isL Hier ediebt das verwiekdte und schwer zu Msend« Ftoblemi einzig die Gegen- 
stände selbst reden m !a^«><-n, üir'^m Stoff, ihrer Gestalt und der Wechselwirkung Wider, -svie sie 
sich in der fomchreitcndcn Entwickelung der Formen kundgibt, das j^ewünschte Zeugniss ab/u- 
verlangen. um Bnsiclit in die grundlegenden Zustande xa gewinnen, aus welchen die htstorisöhan 
Davfinsfnrnv'n d-r V.'.lJcT hervorgt^i/antf n sind, und SO acliUessScb die Ulgwcliidltie mit den 
Anfängen der Geschichte selbst zu verknüpfen. 

Indem man nun zunächst «ten StoiF, walcher in [irühistorischer Zat bearbeitet wtnde, hu 
Auge fasste. ergab sich die schon von EMchtem des Altcrthums (Luirreiius) angenonimcne bekannte 
Dreitheilung derselben in eine Stein-, Branze- und Eisen periudc, welche zuerst durdi skandi- 
navisdie Forscher (Thomsen 1836) !hn> wissenschaftlichR Aufnahme und Begründung iand. Viel 
bekAmpft wurde in der l'olgezeit diese Eintheilung bescmders mit Beziehung auf die gegenseitige 
Stellung der Bron/c und des Kiscns, so dass der N'orschl.r,,' A. Ecker) ger.ithen schien, /iinärlifit 
eher auf tirund einer Zweitheilung in eine vonnelallische und eine melallisthe Zeit sich zu ver- 
ständigen. 

In den letzten Jahrzehnten hat aber d;is Untersuchungsmaterial eine ungeahnte Erweiterung 
erfahren. Insbesondere waren ta» gTtmsui, zusKimmenhüngende, weit atfögedeluite Ldchenfeider aus 
voigeschichtlieher Zeit in Oberitalien (ba Bologna, blanobotto etc. in den 50*er Jahren) und dies- 
seits der .\lpen in (Oesterreich (bei Hallstatt, seit 1846; bei Watsch, St. Margarethen, Mari,»-Rast in 
Steienoark) und reiche Hahlbautenfunde in der Schweiz, welche nicht nur über cbronologi^e 
Zusanuaengehorigkeit bekannter Formen, sondern, da man dort häufig die Reste vcrsdiiedener 
Perioden übereinander gelagert fand, auch über ihre zeitliche Anftuianderfulge ni^uen Aufiichlus* 
gaben. .\uf tirundlage der vergleichenden Untersuchung dieses neuen Stoffs durch verschiedene 
Forscher') neigt man sich nun, bei aller .M.ihnung zur Vorsicht in dem dunkeln Gebiete, aufs Neue der 
alK'n Drtntheilung zu. Die vormetallische Zeit könnt«- nie bezweifelt wenlen. In Italien und 
in t'ru Pfahlbauten der Schweiz*) haben sich aber die Reste einer glänzend ent'.vVkf Iten Periode 
vorgefuncien , welche, soviel bis jetzt bekannt, von Metallen nur die Brwiuc \ erwt>nd(!te, so <lass 
nicht unlierechdgt scheint. fOr ihre Bezeichnung den Kamen der Bronze-Zeit wieder einzuführen. 
Als charakteristisch für sie werden in den Pfahlbauten der S. Ir.vi i/ ii. .\. hufeisenförmige ,\rm- 
bänder in Gestalt einc-^» klafl^enden Reifs mit Endstullcn, im südwestlichen Deutschland grc^ae 
Nadeln, besonders sokdie mit radfbrraigem Kopfe, Dolche, platte Armbftnder, die sidi an den 
&ldcn in zwei Spiralen auflös<'n, genannt. 

Auf sie folgt eine ausserordentlich reiche Periode der Verwendung von Bronze luui Eisen, 
welche besonden deutlich durch die oben berührten alten Nekropolen Oberitaliens gekennzeichnet 
ist. Diesseits der Alpen gehört ihr das berühmte grosse (iräberfeld von Hallstatt zu, und man fasst 
für Deutschland unter dem Namen der Hallstatt-Periode') die Zeil, in welche man die gleichen 
oder nachweislich verwandten l unde verschiedener Orte versel/en zu dürfen glaubt, zusammtm. 
In den Halstaiter Gräbem finden sich neben den Beigaben von Bronze auch solche von Eisen; 
Leichenbrand und Bestattung sind neben einander vorhanden. Die Sdiwerter sind tbeils von 



'1 Vctijl. Unrl^' 1. 1 I i i » lUf rii>;c <!<• Btonto i\c \i Ilon(^, Chriatüinia iKSo; limum ..F.r^tr» .\uftrclim <ir> KlHcni in 
Koni'Ewop«'', dcnbcli <r. J. UtiMurf, Uunbuj; il82i O, Tiichlcr, im Con*«p.-BL der Dcniiclwii AntluvpoL GeieUKiiaA iSSl, 
f. ISI JK, Da«H ab*r die Pensen drr CewindnaMB in 4en 8dtr. mt AatkmiNliigie and Utfodilebtc Bayenu IV. Bd^ ttti. 

*( S, V. G1W5. I« PrololwK^tcs, B*flm I8«J, mit 3J T»frUi in Lirfitdruck v. J. Rwknuum in Kariwiltt. 

Dct GcbriiKh, \;.inu Pcncxlcii mit lUn Xanim vnn Kauplfumtorlni tu bcltjm, hjl «ich aU b«(aftl> und mvtffiiii^lKll 
frwi^wn. wenn m*n rmhäll, diu dir>» Fun«! n k n * I ■ . m/iern. vi^ÜMchl nicht ciDnial iliü »ichlijjMcil sdB SlAUMf 
(wuieni ilut BOT eine unter uuletctu lutch «larrb -tr thamktnuirtr Pluuc Jet C<il(iucalwiiJielua)S bcuichnet wird. 
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Dron/o, t)ii 'K F>< n, letztere lanjir, mit sohwercr breiter Klinifo und tiai-her firitTzunj^e; die 
Dulclio hab< n jji wohnlich tiserne Klingen, oft mit einem Griff von Uronie; kleine .Vexte (Leite) 
kommen in der MehrzaM von Bronze, aber auch von Eisen vor; die Speenpitzen sind snewohnlich 
aus F.isrn jfefertijift. Den Srhrnuck bilden eherne Spin'-, l^i-i/el-, Pauken- und Scl»tanj>,'cnfibeln; 
prachtige Gürtelbleche von Bronze jund mit gctrieb(>nem Ornament verziert. Die Uron/egetas!>e 
siikl querSf^Ppt^ Eimer (Cisten), oder zeigen aus Blech durch Vernietung- hergestellte, nicht 
y-egos-^cne, Formen vervcbiodener Art; die ["hcin^eirisse sind oft bemalt. Die gan/e Cultur tragt 
gemischten Charakter; Beziehungen zu Xurditalien sind unverkennbar, aber auch Einheimiwhes 
macht sich geltend. Die lange andauernde Periode wird von Tischler (a. a. O.) in zwei Haupt- 
abtheilungcn. eine „ältere" und „jüngere-' Ilallslatter Periode geihcflt, deren genaue Scheidung 
inde$i>en noch weiterer Forschung iiberla-jsen bleiben muss. Für ihre Zeitbestimmung felilt es nicht 
ifanz an Anhaltspunkten; so jand sich in di m ihn^m jüngeren Abschnitte zuzuzahlenden bekannten 
„Fürstengrabe-' bei Ludwigsburj.; eine griechische Sciiale mit rother Figur auf schwar/em (irunde, 
welche in d.is i-^ndi- des HinftcTi ''"rrhristliehen Jahrhunderts zu versetzen ist. .Soviel sc'u s-'-her, 
Uasji die Periode mit dem ungefähr um da^ Jahr 400 vor Chr. erfolgion Einbruch der Gaiiier ein 
aduroKs Ende gefunden hat. Ihr Beginn ist schwieriger zu bestimmen; man ist geneigt, ihn in 
den .\nfang des ersten Jahrtausends V'>r Chr. /u \i-li.ycn; dann würde für di«- früher genannte 
ilaliiiche und die die Alpen nördlich umziehende iironzccultur das zweite Jahrtauseitd vor unt^Ter 
Zeitrachming in Anspruch zu nehmen sein. Auf die Beantwortung der Frage nach der Herkunft 
und Xationalitiit der Völkerstämme, welche die Trä.." - ■!! ■ i r ( ■uhiimii'.vickelungen vrsen sind, 
näher einzugehen, fiele über den Rahmen der vorliegenden Darstellung hinaus; wir müs!>en uns 
hier bescheiden, sie der eben in lebendigem Flusse befindlichen Forschung ta übedassen^ 

Eine andere Fundgrube für die älteste Erscheinung das Eisens neben der Bronze in Mltelr 
europa sind die Urnenfriedhöfe, welche ihren Ausgangspunkt in Norditalien nehmen und 
Ober das österreichische Gebiet hin verbreitet sind. Einer der sadBchsten ist bei ^laria-Rast in 
Steiermark. *) Hier herrscht l.eichenbrand; die verbrannten Gebeini' sind in eine Urne gesammelt 
und in diesi - 'i' '..feringcr Tiefe in den Iirdbf>den einges(>t/t. Die Urne ist mit kh'inen Steinen 
umstellt, mit emem Hachen .Steine bedeckt; oben auf den verbrannten Knochen sii»d kleinere 
Thongefiissc und Schmucksachen von Bronze idedergelegt. Die Geßssformen eriimem zum Theil 
an die Wirkommnisse in unsern ürnenfeldern von Huttenheim. f)ftersheim und Wallstadt. 

Eine neue selbständige iVriode wird charakterisin durch eine wichtige Schweizer Fundstätte, 
den Pfahlbau 1a T^ne bei Maiin am Neuenburger See.*) Hier erscheint neben der Benutzung 
der llron/e eine hoch entwickelte F.isenindustrie. Die Pironzesthnerter verschwinden ganz: di<; 
eisernen „la Tene-Schwerlcr' haben lange gerade Klingen von mässiger Breite; der Gritf ist ein 
mit Holz bekleideter schmaler Dom mit kleinem Endknopf, die Scheido von dünnem Eisenblech 
ist oben bogenf'>rmig abgeschnitten und oft eig<'nthümlich verziert. Die gleichfalls eisernen .Speer- 
spitz< n sind flach mit starker i^littelrippe; charakteri.stisch ist auch ein breiter, bandfornü^rer .Schild- 
buckel von i£iäen. Die „la T4ne-Fibel", bald von Eisen, b.aUl von Bronze, zeigt «n zurückgebogenes 
Schluss-Stück, das sich rückwärts an den Bügel anleimt und an denselben befestigt ist; in .Süd- 
west«leui-i gesellt sich zu ihr di>' eigenthümliche 1'' 'rin . inor mit Thier- und Menschenköpfen 
\erzierten Fibel von Bronze. Die ohemcti Mal.v und .\minnge laufen häufig an den Enden in 
petschaftartige KnSpfe aus. Viele, oft kostbare SchmudcstQcke und Metallgeßsse (z. B, di» 
..S<hnabelkannen") sind spätetruskischen ri-'prnnirs, durch Handel über die Al|wn gebr.icht. 
Besonders wichtig sind mitgefundene Münzen von .Silber und Gold („Regenbogenschiisselchen") 

>) & <1niübcf dir ScMII van Or. Ludwig WI1a«r. Ble Heihimft der DinUctien. Kninvlw, C. Braun, 
') S. Gundacbrr Wurmbrand, da* UraoifeM van Mnm-IUitt, im Aretiiv Air Anllirgpolacie XI, Und»«!, das cKle 
AvIlTicUn d« Eixcnx etc. p^k. i:- 

•) S. Kellet, <>. BeiKhi in den MnibcUitn^n «kr Zürkhcr Antiquor. G«*. Bd> XV. 
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gallischen Urspriin^'v , l>nr1i;iris<-h« Nachbildungen massaliotischer und martMlfmischfr Muster. 
Beachtet tnan weiter, dass die Verzierungen der Schwertscheiden denselben Charakter barbarist- 
render Fonnen nach Idassisdien Mustern zeigen, und dass Waffim mit dem Typus von U Thte 
auf dt>n Schauplät/on der Kämpfi f u^sars mit den (jallicrn in Frankreich i^r funden werden, so 
wird man die entsprechtmde Cultur, über deren Ursprung noch nichts Oestimmtcs sich feststellen 
lkss und in welcher einheimische Eneuguiase rieh mit südlichen Importartikeln mischen, als eine 
nordalpinische. gallisch' 1' , •iclmen dttffoni deren Blüthc in die Jabfhimderte unmittelbar vor der 
Invasion der Rümer in Gallien und Germanien fällt und welche, iwar jünger als die durch die 
Funde von Hallstatt charatctcriMrtn, sieh doch nicht aus der letzteren, sondern selbständig ent- 
wickelt hat. Ihr V'orbreitunysbezirk geht im Allgemeinen von I-Vankreich aus in '...'ri .sKcm Bogen, 
mit "irl .w .i( In r .\brweigunjf nach Oberitalien, über die .Schw4nz und den .Mitti Irhoin bis Böhmen 
und l ngiirn hm; in nianclan l«ubiftt.ii tritt bie zugleich mit den ResAen der HalLstattperiode auf, 
was dann für die Unterscheidung der Erzeugnisse von beiden manchmal besondere Sdiwierigkdten 
schafft. In ihren Cr-." h m In rrstht Bestattiinir vr>r. I.eichenbrand ist selten, oder kommt überhaupt 
nicht vor. liegen die romische Kaiseneit hin vcrächniuk dann die einheimische Industrie dieser 
Culturperiode mit der loraischen au einer neuen, der römischen Provlnzialindttstrle, deren 
Reste auch aut ba^hem Boden aus einer Reihe von romischen Niederlassungen auf uns 
gcikommen sind. 



Wie reihen sich nun in diese Pcriodencinthcilung unsere badischen vorgeschichtlichen Orab- 
stAtten ein? Schon aus dem Bisherigen geht hervor, dass in der That auch unter ihnen nch je 
nach ihrer l orm und den Eigenthfimliclikeiten ihrer Einschlüsse mehrere (iruppen unterscheiden 
lassen. £» handelt sich alM> nur noch darum, diese Gruppen bestimmter zu kennzeichnen, ihre 
GebieCB abitmiwisen und, soweit utü^licli, ihre zeitliche Stellung an/.ugebcn. 

Unter die erste derselben befassen xeir die Grabhügel in der Nfthe des Bodonaees 
untl weiterhin bis gegen den Schwar/w .iM L;nd die Soli'.v.iS .MIj. Sir tragen, soweit 
sie aus den bisherigen Ausgrabungen bekannt sind, ein auflall^d gleichmässiges ( repräge. UeberaU 
finden sich Leichenbrand und Bestattung nebeneinander*); bald in demselben Httgel, bald in 
getrennten, aber beniichbarten Grabstätten. In den meisten Fällen ruhen die Reste des Todten 
auf dem gewachsenen Bodi n, selten tiefer^; gewöhnlich ist eine mit mehr oder weniger Sorgfalt 
angeordnete Steinsetzimg vorhanden, welche dieselben oder die Bdgatwn bedeckt, manchmal 
fehlt eine solche ganz. Brandstätten Anden ach da und dort von verechiedener GrAsse, ohtie dass 
fireilich im einzelnen Falle sicher festgestellt werden konnte, ob sie vtm der Verbrennung der 
Ijelche, oder von Opfern, oder vom Leichenmahl herrührten; kleine Kohlenreste sind fast immer 
in der ganzen .Mass4' des Hügels xetstreut, manchmal auch dnzelne Thonscherben, denen indessen 
schwerlich besondere Bedeutung zuzuschreiben ist. 'i Die Skelette und Srhädel zeigen im Ganzen 
gk'ichmässig den von A. tvker li^stgestellten „Hügclgräbcrtypus" ^s. p. g Anm.). Die Metallbeigaben 
sind theib von Bronae, theils von Eisen, und swar in Fonnen. welche sie unzweifelhaft der Periode 

t) Dan« nunchaid (Q«m«hiniM(cr Hof, GoHnudinB«iiJ dtr Lckhmbnind in höheren Kc|ponni >l«* UüffrU la-gt, ■]• die 
iv-MAtiun;:, ■<^><j «pllmt Z«(t aimithott, vinl, w kugt 4k Bäffim pUkn ««»«iitlicb «crwIiMen «hMI, duDMloitlKli kram 

von lU^Jputiini» -.rin. 

') N^ch MitÜH'ilungcn de* Html Olnilillili i„ i l' v. l-V'lir >Ei Stult):iin Ix-t'iniifn «icli in il'.n Ufn)>)iii|^lr 'lei 
Sciiwib. Aib (bc BnutUiiicn hiali|S unter dem (enmcWat» tivien, mti nun hit aicli «iott cu hilea. oktil ni iräii« mit der 
QuAnniE wfnMrgn. 

F. KcXltr iMiNhcUgntM d. 2Srichn' Asliqwr. Ott. Ilt, 1(47) h «iacr Beichtctbiiac der behret Heidmciiber md 
TMlrabAecl , p. bj, ei tchtlae auiwf Zweifel, du* dei Hinweift« vm Selieikea and Kiee drt d n es in die Erde, «wnit dw 
Uehmin lml<>i kt »un1e. (in all^rttK^in vf ilniitcler Gd'nuih w.ir, <fe^^ Bftlctitani; jinioch Buch ucbt WHBllÜttelt id. J. Httm 
Ilt la dm Cnbhiiecb) von PuUwh km« wr»ututro Schtrlien gtfciMkn. Am BoilcnMc «lad ^ im Gwuen ipiriieh. 
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von HalUtati zii\v<»isen. ts finden sich Schwertor von Eis<*n mit langer und breiter Klinge wie die 
in HallBtatt gefundenen (von Salem, p, $, Honstetton. p. iS), von Bronze an vencbiedenen Orten 
I nittfüininn, p. 17, Gurtweil, p. iq, Ncnzing^en, p. 20, Weizen, p. 20. dann (jündlingen, p .'5 Anm.\ 
der £ii>cndoIch von Salem (p. 8) und Eisenspeere HaUstättcr Art (l'af. VI, 18, 19). Xicht minder 
weisen die Sdimuckgegenattnde auf jene Periode hin; unter ihnen ^e auf unserem Gebtete ftrilich 
auffallend spärlich vorkommenden Fibelformen, die Bog-en-, Schlangen- und Paukenfibel (T.'if. I, 
4, iOf V, II — 15), ferner die Hals- und Armringe und vor Allem die Gürtelbleche, glatte (T»f. I> 3)1 
geometrisch verzierte i Taf. II, 15, 16) oder solche mit eing<'.stanzt»n kleinen Rosetten, menschlichen 
mul Hiierfigtiren iGemeinmarker H^. p. >l> Waldhausen, p. 191. Ganz besondeis duraicteristisdt 
für unsere Gr.ililiü^a Ifmilf der Bodenseegegond und, fiigen wir gleii n hin/ti, aurh thn. Kat«er- 
siulils, sind aber die iarbig verzierten Thongefässc, welche das urabield von Halistatt 
gleichMls, wenn auch vielleicht ap&iikher (s. Sacken, aber das». Taf. XXVI) enthält. 

Wir haben diese Gefassc nach ihren l'ormen und ihrer Verzierung bereits oben ip. 5 u, 16) 
kennen gelernt und fagen,nur noch einige Bemerkungen bei. für uns fremclartige ihrer 
Gestalten beruht am meisten auf der Eigenthtlmlichkeit. die sie übrigens ziemlich mit allen vor» 
gesdüchtlichen Gj-rUs' n d* r versdliedensten IJinder gemein haben, d.vss ihnen entweder derFu» 
ganz fehlt, oder dass sie wenigstens von viM-hältnissmässig ^ehr kleinem flachem Fuss aus mit grosser 
jVusbauchung sich zu erheben pflegen. Prof. Leop. Gmelin in München gibt hieiiir in seiner .Schrift 
Ober die Elemente der GeiQbsbildnerei (Hündien, Fr. Mbises 1885) folgende, wie wir glauben aus- 
reichendf Frklnrung: Die ersten Thongefässe waren natürlichen Formen, Früchten (Kürbissen und 
dergl.) Musch(;ln etc. nachgebildet; sie erhielten daher keinen horizontalen Fasa; man spitzte sie im 
GegentheB htafig nach unten zu, um sie besser m die Eide feststellen ni können. „Die horizontale 
ebene Grundfläcfif \'.\ir ub> rhaupt so lange überflüssig, als die primitive BaMkT;n«:t noch nicht 
dahin gelangt war, ebene, horizontale Flächen zu schaifen. auf welche man die ebenen Füsse 
stellen konnte. Atif dem von Natur fiutt nirgends ebenen Boden lassen sich unten abgerundete 
Getässe mindestens ebenso» Idcht feststellen, als solche mit Fuss. Schon der dnfcche Versuch lehrt, 
wieviel weniger bequem es ist, einen befiissten Krug, als einen Flaschenkürbis z. B. in waldigem 
Terrain so aufzustellen, dass er nicht leicht umfilllt. Das Bedürfniss, Gefasw, die für den Gebratich 
auf dem Feuer bestimmt waren, also unten nicht mit einer .Sjntze verschon st-in durften, auch auf 
dem unebenen, .ihr r rf^t'.,'etretenen Boden aufzustellen, fuhrt'- tlnnn nuf die Frfinduni; de-; Wulstes, 
wie er von Thon aus Schweizer Pfahlbauten bekannt ist, oder auf die Benützung des Dreifusscs, 
der zu den wichtigsten der antiken Geriitheformen ziblt." Am bemeikenswerthesten ist vielleicht 
die birn förmige Urne, deren Erfindung, da sie uns. r«-. Wi— ms in Ttalirn nicht vork rnmt, nonl- 
alpinischeu Ursprungs »ein wird und wahrscheinlich eben unserer Periode, wcmi nicht schon einer 
früheren *), angehört ^e eignet sich gut für theilweiaes Eingraben in den Boden (der untere Theil 
ist nie verziert \i:u\ liii t- t, auf das Feuer gestellt, dessen Einwirkung zweckmässig eine grosse 
Flache dar. Ilu-c Grundform wird auch noch in «päterea Perioden beibehalten (s. Taf. iV, 20) 
und mtAueSiA zuletzt wenig umgebildet, mit wulstigem Etaade und ofk stdier, mit der TApfer- 
scheibe bearbeiteter Wölbung in unaerer proviniial-ii&mischen Keratnilc 

Ueber die nicht ganz letrht /.i i rklärende technKi Iv T^r-hnndlung unserer GefiLvse und ihrer 
Verzierung haben F. Keller*; und neuesten» J. Nauc (üb<?r die Gräber von PuUach) beachtens- 
werthe Bemerkungen gemacht, welche durch ein von der Stdngut&brik von Villeroy und Boch 
in Mettlach auf Grund noch fortzusetzender Versuche gegebenes f im.n ht< ii in (];inl<rnsu rTther 
Weise ergänzt werden. Danach ist der Thon geschlemmt, aber mit kleinen SteinkOmern von 
Grämt oder Quan oder Kalk abdchffich vermischt, um den Wandungen btim Brennen ladir 

>) Aadue im x. B. in iuti«i«n Unienfcidcni; ■. Xaf. IV, J, Ij. 
*> Ifitihdlncn d. Xuriditr HÜqHr. 6«. m. 1S47. 



4Q 



♦ 



Ff^sti^rkr'it /u i;-..'lirn. Ti'.f T("pfr-r>rli.-'lbf wurde wahrscheinlich nocfi nlrht benutzt: dorh licilirtitc 
man sich ohne Zweifel anderer, mehr oder weniger verwandter Hilfsmittel. Vielleicht gebrauchte 
man, venigxtens bei offenen Sdiflsseln, Kemfonnen, über wddwn man die Tbonwandungen bfldete, 
oder hölzerne Profilmodelle (Naue), mit denen man aussen und innen den überflüssigen 'l'hQn 
ringsum abstreifte und die Wände glättete. Jedenlalls kam der Arbeit eine durch viele Uebung 
bach ausgebildete Handfertigkeit der Töpfer zu Hüfie. Das fertig geformte Geßss wtude am 
offenen Feuer schwach (250 — 400 'R, bei verschiedenen StAdcen verschieden. Villeroy und Boch) 
gebrannt, blieb rit^bar, ohne Zweifel unglasirt (s. übrigens patj. 14 unt.) und durchilringlich, uie 
noch heute viele südländische Krüge. Desondere Uebung muss die Herstellung des Ucberzugs 
mit einer feinen, dünnen, geachlemmten ThonscWcht aussen und innen erfordert haben. Da» 
Ornament, da*! nur au"; pfeoTnr»tTi";rh«»n Formen, q-^radon I.inifn odf^r oinjredrückten kleinen Kreisen 
besteht, nie pflanzliche oder thierische Formen, wie in der Keramik der Antike, benützt, mag auf 
Textilmnster anrfiduuf&liren (Naue), oder der Venierung der Bronzen «itnommen »ein (vergl. z, B. 
Inf. I, i. 2 mit Taf. ^^Ti: es bedeckt imtr.er nur den oberen TTi<'il der Wölbung, wahrend 
der Fuss (des Hinstellens in die Erde wegen) unverziert bleibt. Bei roheren Geßbsen, welche fort- 
während auch mit den fSeinsten zusammen vorltommen. somit neben diesen im Gebranch blieben, 
ist es häufig durch Reihen von Fingereindrücken gebildet (Taf ITT. 3;); bei feineren wurden 
vertiefte Linien mit spitzem oder manchmal viereckigem Querschnitt (l af I, 14) mit einem Stichel 
eingerissen oder auch eingeschnitten, jedcnfaUs vor dem Brande, solange das Gefäss noch nicht 
getrocknet (V. und B.), immerhin, wenn es nicht mehr ganz feucht und weich war (Nauei. Ke 
klein#-n, v»Tlif ftrn IVpt. cki um! Vicn-t kc (Taf. I, 8, lo, 14) sind vielleicht (V. und H.) mit kleinen 
Blechformen eingedrückt, so dass die ausweichende Erde ^wic mit einem Uhrschlü&sel) in da.s Innere 
des Rölitchens getrieben wurde. Bei dem Oniament mit Ideinen Stridweiheo (Taf. I, 11) mag 
ein Zahnrädchen (Naue) Dienst'^ i-rfthan haben. Von Farben ist V und R.) Roth fein geriebener 
llton, der, nachdem das Uefass abgedroht war, mit dem Pinsel vor dem Brennen, oder nach einem 
•fBten Idchten Brande, aufgetragen wurde. Sdiwarz liefert Graphit (vidleidit auch Biaunsteoi 
oder sonst schwarze F.rde, V, r.nd H l. Seine Benützung muss Schwii rii,'ki iii-n geboten haben, da 
er bei zu grosser Hitze verbronnt; wahrscheinlich «rurde ihm irgend ein F'lussmittel zugesetzt, 
denn er haftet gewöhnlich noch heute so fest, das» er auch mit Wasser nicht abgerielwn werden 
kann. Weiss« Ausfüllungen wurden nach dem Brande wahrscheinlich in glühendem Zns&ude 
aufgetragen, das l'eberflussige Hess sich durch Abschaben entfernen: ein neues Brennen war nicht 
nöthig. (ie wohnlich, aber nicht immer (wie in Pullach, Kaue) sind die farbigen Omatnente umrissen ; 
häufig ist auch Farbe auf Farbe au^«malt (Taf. I, 9, i», II, i-, ig. VII*. Die Art der Aufstellung 
der TliongefHsse, \V'> ihri r ni' hr. re 7usammen gefunden wurilen, konnte bis jetzt nur in (jottma- 
dmgen (Taf. Ii. t, 3) und Huchheim (laf. Iii, 1 — j) sicher beobachtet werden. Häufig sind zwei 
oder mehrere denetben oder verschiedener Art in und aufebunder gest^t; sie müssen in diesem 
Falle I''"r dfm Todtfri mitK-r-i:.'^r ''ii n worden sein. Dass, wie F. Keller und Nau«; a. a. O. hrVi.ii)[>»<-n, 
di<* Oeiiässe in neuem, wenigstens ungebrauchtem Zustande in die Cirabcr gebracht wurden, fanden 
auch wir im Allgemeinen bestätigt; sie mussten aber darum nicht ausdrücklich zu Bei^rabrtfs»* 
zwecken verfertigt worden sein. Im (iegentheil. da m IIi-,! als l'men zur Bewahrung d' s 
brandes verschiedene I-'armen, gewohnlich einfachere, nicht oder wenig verzierte, nur immer am 
Rand mehr oder weniger eingezogene, verwendet wurden, ist anzunehmen, da.« die sämmtlichen 
Artfn der gefundenen GefSsst^ im damaligen häuslichen l.eben im (lobrauch gewesen sind. Die 
halbkugeligtTi Näpfe waren ohne Zweifel Trinkschalen, und da sie häufig in den bimförmigen 
Urnen, wohl als Schöpfgefasse. gefunden werden, ist anzunehmen, das« die letzteren gewöhnlich 
zur Bewalurung von Flüssigkeiten, vielleicht von berauschenden Getränken, dienten. Gldchen Zweck 
habon wohl auch die Br^in/rkf^tol mit ihr^n Schöpfgefas';fn i". p. ?i ' *»rfi)l!t. B«*i ihnen an Bedürf- 
nisse des religiösen (irabcultus zu denken ^Xaue), mag nahe liegen, wie bi-i den vorkommenden 
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Steinwerkzpugen oder den Ebeiaäbnen ^>ehoif, Wilbelini), obne das» dalur eine ausreichende Be- 
gründung gegeben werden kSnnte. MerltwOrdfgf bleibt jedenfatls in allen unseren vorgeschichtlichen 
B^grlbiiiaBen der jjänzliche Mangel .m sii hcri in Hinweis auf t!* ii Cultus oder auf andere religiöse 
Vor«itf>l!uTitffn .tls i] .■, d.is- der Todte im Jenseits fortlebe und seine irdischen Waffen und Ger&the, 
sowie Irank und Si>ei>>(.- auch dort wieder finden mü^o. 

Ueberblicken wir nun die geographische Verbreitung dieser unserer Hallstatt-Gruppe, 
so ergibt sich folgendes Rt*<>ultat: Die Hf.ijf l in clor Pi'nl.:'r.<-(M i,n s;-fn(i bis gegen die Schwab. Alb 
und den Sdiwarzwald hin tragen ziemlich glcichmassigen Charakter. VVa» sicli bei Salem, bei 
dem Gemeinroärker Hof, bd Allensbach, Hödingen, Bittdbrann. Honstetten etc. gefunden, tragt 
wenig Verschiedenheit; fraglit h ist fn*ilich, ob nicht die Bron/tfnnili- v ' u \'. n/in;j( n und Wei/en 
(p. jo) einer frtiheren, etwa der Bronzeperiode angehören, wofiir immerliin die Form der Im 
Neiizingon gefundenen Nadeln sprechen konnte. Auch in den Hageln von Gottmadingen ist die 
Grundform der Thongelisse (Taf. 11, i, 3, 51 dic-selbe. wie an den angegebenen Orten, auch hier 
befindet sich unter ihnen eine kleine farbige Urne (1, e). Schwieriger ist die Beurtheilung der 
(übrigens von denen von Huttenheim und Oftersbeinj ganz vtrschicdenen) Einschlüsse des Urnen- 
friedhofe. In demselben herrschen die kürbislomiigen (II, 9, 10) und auf der ganzfH Oberfläche 
graphitsrh^\-^.r7'»n Ctefit^-so \Tir Indessen fand sich doch auch hier eine -i li-iv tr/ imrl roth verzierte 
bimförmige L me, und andererseits beündet sich ein kürbiäfümiigcs Gefass aus Jlonstettcn in der 
Sammlung von Donatteschingen, Femer ist in unserem Umenfnedbof Eisen (Taf. II, 14) constatirt; 

also werden wir schuTrüch fi tilgchen, ihn gleichfalH der Prrode \ nn ITallstatt, \'ielleirbt r inr-m 
etwas früheren Abschnitte derselben, als die Hügelgräber, zuzuweisen. Immerhin ist die iheilwcise 
Eigenart der Gef ässformen an dem Orte beraerkenswerth; sie acheint zu beweiaen, nicht nur. dass 
die Th' iiii;i,lu'-trie in jener Zeit eine iocate gewesen ist, sondern auch, dass sie bei .i'l'nn Frstiialten 
an den (.irundfornnen doch selbst schon in verhältnissmässig kleinen Entfernungen ilu-c mehr oder 
weniger selbständig t u Wege ging. 

Auch am Kaiserstuhl begegnen wir unzw eifelhaft derselben Hallstattcultur. Wir x erweisen 
auf die Hronzen von Ihringen i'l af. VI, 1 — 10), wobei wir uns freilich über die Einreibung der 
Fibel VI, Q mit zurückgeschlagenem Fiissc eines nia?»gebenden Urtlieils enthalten müssen, auf da$ 
Bronzeschwert und auf dte Metallgetässe von Gfindhngen ip. ;j Anm.i. In Buchheim sind die Eiscn- 
speerc (Iii, 7) von derselben Form wie die aus dem ( li-im iiiinrirk' r Il. f V[, iSi; dl.- Tin 'nu' t.'issf 
(Taf. m, 1— j, 8, VII) sind bemalt, aber in Zeichnung und i^arbe wesentlich ferner bearbeitet und m 
den Omamentmotiven etwaa abwddiend von denen am Bodensee. Auch in GQndGngen kommen 
bemalte (iefasse vor III, t; um! ]>. :\ .\ni;i \ < fliehe sind auf drr i,';ui/rii Olx rfliirhe geschwärzt 
^n, 10—16) wie die Stücke aus dem Umenfclde von Gottmadingen; C5 treten neue, aber zum 
llieil verwandte Getiteslbrmen (mm ersten Mal audi Deckel) auf, so die Schtteseln, HI, 1$. 16, die 
Urne mit hohem Rande HI, g und dai oben bHsi)rochene merkwürdige Fragment III, ; S, Ja. --i Ib^-i 
in nebeneinanderstehenden Gräbern zeigt sich innerhalb desselben Formenschatzeä mehr oder 
weniger Verschiedenheit, wieder ein Beweis fSr die damalige loeale Selbständigkeit der bidustrie^ 
die innerhalb sich naheliegender Zeiir.iumc einen gewissen Furtschritt. gemacht zu haben oder 
wenigstens durch gewisse unbedeutendere Veränderuniji ti iiir.di^rchgegangen zu sein scheint. 

Schreittin wir weiter nördlich, so werden die vomciuncn Hügel von Kappel und llügel^eim 
mit ihren Wagenresten, ihren sOdlindischen BronsegeÜsaen, ihrem G«Idschmuck, ihrer Schlangen- 
fibel (IV. immernoch derPcrir^e von Hallstatt, wenn auch der jüngeren Fntwickelung derselben, 
zuzuschreiben sein. Zu ihr sind dann wohl auch der Armschmuck V, 1 — j und die Fibel V^, 7 
mit den Thongefittaen IV a—t^ aus den kleineren Grabbflgdn von Hfigelsheim*) tu rechnen. 
Eines ifieaer GeSsse zeigt noch, wenn audi nk^t vollkommen dentOdi, Farbenzier. 

') Di« dort g^funilvocD FiaKincnte eines EiMiiwhwcrt« vk4 dnct EitCUtM nügai bedw dMUHch bcfluimlMMa Famm. 

Sl* hanat«!! «ndi «scr ipStcrcn BcsuutuDg angcbaccu. 
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Das» die Hallstattcnltur sidi im badischen Lande noch weiter nSrdBdi erstreclct Int, wird 
durdl Funde wie die von Walldorf (p. 41) und das ihnen zugehörige Mannheimer Eisenschwert, 
dum durch solche in den Nachbarländern (Xe^ersche Sammlung in Hagenau, etc.) bewiesen. Ein 
beachtenswerthes Resultat unserer Untrrsuchungrcn ist aber, dass di« so sehr ctaarakterl^tiseha 
Industrie der bemalten Thonjfefässe in Hadcn nicht weiter nördlich reicht, als bia 
zum Kaiserstuhl, höchstens vielleicht noch bis in die drsrend von Rastatt. R<»kannt 
ist uns dH'selbe bis jct/l aus Oesterreich'), aus Böhmen, aus liaycm (I^illach), aus Württemberg 
und HohenzoUem, wo sie nur bis zum Nordrsad der Schwib. Alb aidi zu erstreciten sciieint*) und 
»US der Schwei? F. Keller, u. A.). 

Dies alles zusammengenommen fuhrt uns la einem nicht unwichtigen zweifachen Ergebnisse, 
nimüch emesthdls ta der Annahme, dass wahrend die Hallstattcultur eine groese Entwicicelung 
diych yanz Mitteleuropa erfahren hat, eine bestimmte, durch die farbigen (iefU&'^f ':!iai<ikti risirtr; 
Region derselben sich in einem (iürtel längs des Xordrands der Alpen hinzieht, von Osten nach 
Westen über das obere Donaugehjet in der Art fortschreitend, dass in unseren Gegenden der 
Nordrand der Schwab. Alb und unj^efahr der Kaiserstuhl ihre nördliche firen/e bilden, und 
■ndemthcils dazu, dass innerlialb dieser Region kleinere locale Unterschiede iwoiMchtet werden 
können, welche besonders dewfBcb in den Formen der heimischen Thonindostrie zum Ausdmck 
kommen. 



Eine zweite (iruppe bilden die T'rnrn-Friorlhöfe von Iluttenh f»im . Oftersheim und 
W'allstaüt. Aus der gegebenen Schiklenmg des wenigen, was bisher aus ihnen zu Tage gefördert 
weiden konnte^ geht die gesonderte Stellung, weiche ihnen angewiesen werden muss, tmzweideutig' 
hers'or. Vor allf iii m tn'hit Krr anssrr rlpm Vi irlv'iT--« h. n i\>'% l.fichfnbrariiK um' d' r '■iL;<'-itii'i:ii- 
lichen Art der bcstattung die bereits beschriebene*^ Form und Verzicrungswcise der Tliungefässc 
(Taf. IV, t — 16: in, 22—29), sowie die Beschränkung der MetalUunde auf solche von Bronze bezeicli- 
nend. Ob unsere I-'undstätten mit dem Umenfelde von .Maria-Rost (p. 40) zusammenzustellen sind, 
WO die Anfange der iienatzung des £isens beobachtet wurden, ist vorläufig auf Grund des noch 
spärlich vorhandenen Materials kaum zu entscheiden. Näher liegt der Vergleich mit den Erzeug- 
nissen der Hron/c-peritMlf d<>r Schweizer l^fahlbauten , und hier zeigt idch auf dem Gebiete der 
Thongefassfornien manche Ana!^.i,^^••l: i 'ifnv. auf (l< ni der Rn)n/i'n, wenigstens der Messer und der 
Nadeln, während der sonstige manmglaliige Keicliihum jener Nii'derlassungcn an üegenständen aus 
Bronze bis jetzt unseren Umeniriedhöfen iehlt. Das wenige, was wir an» ihnen besitzen« xe^ 
etwas schweren, fast plumpen Clc.rakti r, so die Hmtenhfiincr Xadel Taf. FV, 1; und die Xadebl 
von Wailstadt. ') Aehnliche StücK<? sind auch aus andern Orten des Landes beltannt *); neben 
ilmen besitzen wir eine zieraiicliie Anzahl x'erschiedener anderer Einzelfunde von Bronzen, auf deren 
Betrarl.ttui rl.i sii- im Allj^i-mrinen nicht (irabstätten anjfehören, hier verzichtet werdt^n muss. 

Ohne Zweifel birgt unser lioden noch eine grössere Anzahl solcher Umenfriedhöfe ; das:« 

*) Z. B. der finUned voa FUDdnilnr in NMciOttcmldij Hinli, i. AoAiap. Ott. bi Wisn IX. Vo, 9— 10. 

■) Vuk t^BtmiKlnmco <ter Hmib OtoriudaBcricfeiuistk v. Fahr n SnugMt mA Lehrer Gfrftrci* iaOt i»m i i§n l n <ii, 
«ekhcr leuteic of der Scbwib. Alb >rihM ein« ThanirtilMSll« mit viden SdierbeB wrf mtt V«n*AMtSeltcB fieUpa Umbi 
(tAndra tu Iiali«» cbuhi (Pen. MHlhnlune ir^^.). 

•) Min \ftj;kichf un>. Tif. IV, t mit r,ro»», lc> rintnhclvitr», Ti(. XXXI, :: l .if. IV. j uml 14 hier niU 
T»(. XX.XI. 18 dort uBtl hc-t>nd<Tj Taf. IV. 5, 7, 12 hici mii T.if. XXXII, ;, Ii dort; iudi iii- IV, 4 hjcf mit t af. XXXII, 
12 dcrt. 

♦1 Merkwürdig i-t du! V"rkonirncn eine» Bruch-tücks dtr Fibel von der F'jfni Tif. V, t l>ci W^UlatU, und einer 
flOxen solchen Fib«) in dnn lUon/cnfund von I..idrnii'Ur^ ^p. Jv, Anm.) 



'j Nadeln *wn 7^v* Taf. IV, 17 vom Warienberg bei OoBamKhnpni ein Uisbfiuul tob Enniage« •!> £sg ia 
denti Gtfmd mit OMOm KtJUU Md Annbiiideni mit «i|invlries Uäma HaMmhn (dsa srilfriMMe itm. lülaic dflilM 
tfUaw Unpranfp mIb), lUdnadclB «os Sititfeld hei Bmchol «K. 
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sie bis jot/t iiirht gefunden wurd<?n, häng-t naturgtMnäss mit der Bejfräbnisüwcise, welche üb'-r der 
Bodenfläche keine Spumi zurückgelassen hat, 2U&amaien. In Beziehung auf ihre chronologische 
Stellung b«schrAnken wir tnts auf die Annahme, dass de Slter sind als unsere oben geschilderte 
HalIhtlUicr-Pi ri .(!('. und dass sie vielleicht, dann \vahrschein1;< Ii .lurh wieder zusammen mit Grab- 
hügehi, von denen un» noch zu wenig bekannt ist, als Begräbnisästätten einer einst bei un» blühenden 
BroiueperiQde gelten können. 



Die dritte Gruppe endlich umfa»»t die i:'eriode von la T&ne. Im badibchen übcrlande, 
wo ne doch bei der Nadibarücltaft der Scliireiz erwartet werden müsste, finden dch merkwOrdiger- 

wcise ihro Er/eugnis-se bis jetzt niclit; erst in den Grabhügeln von Huttenheim und dann im 
Neckarhü golland tritt sie auf badischem Boden, nicht sehr glänzend, aber doch in ziemlicher 
Ausdehnung und mit mannigfaltigen Fundstucken auf, deren Kenntniss wir den eifrigen l orschungen 
WiDielmi"s verdanken. 

Ihre Erscheinungsformen sind bereits geschildert. L'eborall hat sie ihre Leichen in Hügeln 
beuattet; X'crbrennung ibt nirgends sicher constaürt. Stein&etiungeu sind uns, ausser in den nierk- 
wSidigen Hügeln von Spnmttaal und von Gemmingen nirgends begegnet; die Todten sutd innerhalb 
des Hügels meist in aif-iyetioftc ftr.tHrr rini:'f>«r'nkt. Besonders charakt'■ri^•i'i^^ sind die l"undf' 
von Ladenburg (p. 38 unt.j mit ausgiebiger Verwendung des EisetUi, dann die tisenschwerter von 
Huttenheim, von Sinshäm, die Bronzefibdn von letzterem Ort, zum TheQ mit zierlichen Gnlagen 
von Email, die schöne Eibel Taf. V, 10, die Eisenfibeln verschiedener Eundortr. M: rkufirilicf 
erscliien das häufige Vorkommen von Steinwerkzeugen, von Feuerstein, von iVrophibolschicfer, 
sogar von JadeTL Der Vorrath an Thongeflaaen ist, wie im Pfahlbau 1a Tfaie selber*), l«Hler sehr 
gering; wir besitzen nur die wenigen Urnen von Huttenheim, dos Gefass von GeHUIlingen, und 
mnige Abbildungen von G<'fa.ssen und Hruchstücken aus Wilhelnii's Ausgrabungen von Sinsheim. 
Die ersteren (Tal. IV, 20) dürfen als Fortbildung der alten, birnförmigen Urne, glatt oder mit roher 
sehr alt hergebrachter Venderung, angesehen weiden; das zweite (Taf. DI, 31) schmt mit sebiem 
hohen Hals«- mit anderen von Wilhelmi beschriebenen (s. \>. 40) zu stimmen; zn If'titeren gehört 
eines (Bc&chr. der 14 Todtenhügel von Sinsheinj Taf. IV, 15), bei welchem man bereiti. an 
römischen Einlluss zu denken geneigt bt 

indi sscn <lie bimfiirmige Urne in Huttenheim, so scheinen aiy h ,ir.d<rf l'undstücke 
aus früheren Perioden in gleichen oder in modihzirten Gestalten in unscm Gräbern der la Xene 
CultuT wiederzukehren. Wir erinnern an die einfiu^en, glatten, masdven Bronzeringe, aber auch 
an hohle mit dem Taf. I, 73 angegebenen Verschluss, an die Bronzefibel von Huttenheim iTaf an 
die Qfirtelbleche von dort (Taf. VI, zo) und von £hr»tAtt (p. 40}, an die Bronzekessel ^p. 2 1. Anm. 4), 
an Glas- und Benmeinperlen u. a. m. Wahrscheinfich ist der Grund htefttr nicht nur darin zu 
suchen, dass im NedcarhOgeUandc die Reste der la Tfenc (. ultur neben denen aus früheren Perioden 
gefunden werden, sondern auch darin, da.ss sie hier ohne Zweifel von letzteren bei ihrem Erscheinen 
becintluäat worden hl. Die Feststellung des chronologischen und typologischcn Charaktcn» der 
Fandstücke wiid dadurdi nk^t wenig endiwert und Ar Ihre Beurtbetlung ist geatdferte V«dcht 
niHhig, solan.rr nirht noch viid .lusLredehntere und genauere Untenuchung' der vielen nocb vor- 
handenen Grabhügel jener Gegend stattgefunden hat. 

Wir haben bereits gesehen, dass triftige Gründe vorhanden sind, die Cultur der la Tine- 
Periode für eine gallische zu halten, die sicli chnc Zwt if. 1 \ n Wt sti ti her verbreitet h.it. 
Vielleicht wurde ihrem Eindringen in unsere mitilcrun und oberen Rheingegenden durch deren 
damab sumpfigen Charakter und durdi die Unwirthlichkeit des Schwarzwaldes Hadt geboten, so 
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da» sie nur einerseits sfldlich in der Schweix, andererseits nördlich im unteren NeckarhugeUande 
sich verbreiten Iconnte. Hit-r stioss sie, wie o*. scheint, auf dii- Ausgang'O einer Hallstatt-Periode, 
welche verschieden von der in der Gegend des Bodciisecs und des Oberrheins herrschenden sich 
entwickelt haben mosste, und nun, nicht ohne auch noch ferner ihre Spuren zurflckzulassen, akh 
mit dem neuen Eindringling- verschmolz. 



Alles zusammengefasst, erhalten wir ungefähr das f<3lgende BOd der vorgescMchtHchen "Ent' 
Wickelung auf unsixem heimathlichen Boden: 

Wir besitzen Spuren vom Dasein des Mrnscbrn auf demselben schon zur Zr-it, aK noch das 
Rennthier am Abhänge des Schwarzwalds lebte ^A. Ecker's Funde von Munzingen bei i reiburg), 
und können das Fortschreiten seiner Cultur in der vormetalfischen Zeh verfolgen in den Pfahlbau- 
funden des Bodcnsccs mit ihren Werkzeugen aus Stein und tiein und ihrer primitiven, aber bereits 
nicht ganz kunstlosen Topferei. In denselben Pfahlbauten zeigen sich dann die Reste einer Periode 
mit, wie es scheint, aosschlüessfidwr Benützung der Bronze, und ähnlichen Charakter besitzen die 
bis jetzt bekannten Urnenfriedhöfe von Wallstadt, Oftersheim und Huttenheim. Nach ihnen ent- 
wickelt sich die mit dem Xamcn des Gräberfeldes von Ualkttatt bezeichnete Cultur im Genuss 
von Bronze und Eisen, bis jetzt weniger deutlidt im nfUxHiehen Thdie dm Landes, daftr um an 
ausgeprägter in der Seegegend und am Oberrhein bis zum Kaiser^tuhl oder wenig nMdBdier, 
mit Elementen, die von Ojsten her der oberen Donau entlang ihren Weg zu uns genommen zu 
haben scheinen, wobei ein starker Kinfluss des vom Süden über die Alpen kommenden Handeis 
nfcht ausser Auge gelassen werden darf. In den letzten Jahrhundert« vor unserer Zeitrechnung 
erscheint darauf, von Westen vorschreitcnd, die galliadw la T^ne-Cultur, deren Ausbreitung, soviel 
uns bi^ jeut bekannt ist, sich auf das Neckarhfigdland bcsdu-änkt. Sic findet ihr l:^nde durch 
die römische Invasion, welche die römische Provinzialcaltur an ihre Stelle setzt Diese endlich 
unterließt vom ;,. Jahrli. nach Chr. an dem Eindringen der Alem ann en und Franken, deren TcHite 
in den jüngsten Grabhügeln, den von Wilhelmi bei Wicscnthal entdeckten, und in den im ganzen 
Lande zahlreichen Reüiengrlfaet-FriedhiSfen ihre Ruhe gefunden haben. 
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Tafd IV. 



1— m Tvmtt aw driii UnrnfrUdk*!« «m Hmticnbct»: I. Qmmm tclwi Tt—gtHww 44 R. f. Dmk* 34 K. i. Om. 
(Mü, 3/6 IL 4- ntdieTkiMickSnclt v«Ri<tt> S7l>iik i. Vtt a btehtt, himm, } H. I. ThmKlicriiiM, bnon, ».5 Dm. T. Tlkw 
btckcr, gum, rmitit, 7,) H. I. Kaller Thaabedtr, ti H. Ii !>■■■■ nil H«iili4 7iS K» M. Kapf. tfaunrarbif. 7 H. IL Daat, 
• R II: ThMbcdwr, grau, 9,; H. 0. Um, thombiMin, 19 H. M. TboaBvO« mit 1 HcnieelB. gna. 19 H. IS. Do»., 1 i.j ft. 
Hb Stiiclinie (Voj^cUtibfl. v. Thon, 7,5 L. 17. nrnii«niulrl , 10 I- It- .S[nniUnnt>aiKl v. Hr., 6.4 Dm. W. ArmrinR v. Br,, 
6|a]>m. 20. l'nsr, thnnr.-itl»ig, 16,6 ||„ aiu rinrm (irabbu|;rl v. Huttenhviin. 21. Krafpncnte von einem Wa^enrMlc, 52 Dm., 
]I«ili]:entiuckel b. HnseUhcim. S2- 23. Bmclitlüticc vu:i 1 1: 1 1 > riUieii, Grabhü^rcl b. Ilü)^Uhi-im. 24- ThoD>cliüs>eI von 
da, II Dm. 2^ TlK>nb<H:iixr von da, 7,4 H. 26- Ii<adikS^i>tüi:k v. Bt., 7,7 L., aui ikm ilcilii[M>tiuckcl. 27- SchUBgentibcl 
*. >r« II L., GatkagA vm Hi||eUiMB. B i i Mte i uiw rli» a.j Dn.. vm da, M. Amlmd w» GoM, 74 Ob« ma da. 



TM V. 

1 — 7- Funtl« »uf tinem r,»bliU;,'rl bi-i H üfclsheim: I An 1 .u d v. Rr.. üben 6,7 bicit 2. Um., 7 Dm. 3- Du>. vMi 
UfDh, 4,t bicit. 4' UtcBiifane. S. KMiwr BfoiMtiiig. 1,8 Dim 6. IhircUOcimtn, MtpoHiiMitiBir SMia, i,i L. 7. BriHU*- 
BM, 6 I. |, Hdirins ^- •"'^ 3 Si(MaaBcii in HdNt 13,5 Dm. CnaUriisel von HvUcDhmni. t, FiM v. Br„ j I~. van da. 
Ml Flbd *. Br«i L-i MbtM» F«iiJto*U. ■— N. BreoMB *om Onbhflftl bd d. G«iA«lBmlrkcr HoL 11— U- rakm- 
Urmitz Flbcta. Ii. Fibd aih KanDtokaOplUMB, 3 X. lA, Nadd, M L. Kadd «U KwÜMikmipt Ml Klkaadd. ||.0b> 
riap, • Oh. 



Tafel VI. 

1—10- lUnnirfiiiutc von thringro: 1. 2- R-imUtUclt and Bogcnhenkcl eiius Eimen. ]• Bniclutuckc t'inn BogenhcnkcK mit 
Ouam, t6Dm. 4- il-JMini;. 15 Dm. 5—8- Annrnigr. |, Ftbab, 4.8 L. ||l FngDcnte roD tiaein BniitKk«Nel. U^IC- l-uad. 
■tScbc Madem Gnbhagcl von Kappel a^Kh: IL Fngi»eatif«a derKtbedM* R«bi «. Elaea, iiill TliiiiiM»liil^(r ILFiagmeot 
«Im* «iRmni Radieib, 4,2 broL Bt. Dan. hM ^i*(r''***f nimaifrl U— U, Fi^pacm» tob BniBi^ irahndiiiBiich «w 
•iaefli W«BCn, ||. Etseadekh iB aifMMrSdMda fGriff arit Slbcr ttndcMjk 3jf4l-> XHaU^ed «w Salan. II. N. fiicwpeeKb 
3i a. Ctablmevi ba d. GmeiHvIrkar Hof. M, GftittMe^ >r.mit HikcB, 30^1 L.. GnblAc«! *M HnUtubciiia. 



Tafel Vn. 
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